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    Was ist denn hier los?


    


    „Was ist denn hier los?“ fragte Pummel, als der Linienbus Neustadt-Wampoldsreute den kleinen Umweg machte und über die Zugbrücke in den Hof der Internatsschule Burg Schreckenstein fuhr.


    „Vielleicht wird das Dach neu gedeckt?“ überlegte Eugen und betrachtete das Stahlrohrgerüst, das in der Ecke zwischen Süd- und Westflügel bis zum Dach aufragte.


    „Quatsch, wir bekommen einen zweiten Burgfried“, flachste Klaus, der Witzbold. „Und zum alten hinüber wird ein Seil gespannt, an dem wir die Wäsche aufhängen.“


    „Ich sage euch ganz was anderes“, meinte Ottokar, Schulkapitän und ältester Schüler auf Schreckenstein. „Da war das Fernsehen!“


    „Ein Film von Schreckenstein ohne uns, die Ritterschaft — das wäre ja falsche Berichterstattung!“ maulte Mücke. Als Chefredakteur der Schulzeitung „Wappenschild“ kannte er sich in journalistischen Fragen aus.


    Der Bus hielt direkt vor der großen Freitreppe. Mit der Lässigkeit von Fußballprofis, die ins Trainingslager einrücken, nahm jeder seinen Koffer, begab sich in sein Zimmer, holte seine Schulkiste vom Speicher, randvoll mit all dem Kram, den man in den Ferien nicht braucht, und richtete sich wieder ein.


    „Mann! Endlich sind die Ferien rum“, seufzte Dampfwalze, der stärkste und größte Schüler, unter seiner besonders schweren Kiste. Er war nicht, wie die meisten, mit dem Bus, sondern mit seinem Rennrad von Neustadt heraufgefahren, schon am frühen Morgen.


    Die Schreckensteiner zogen ihr Leben auf der Burg den schönsten Ferien vor. Denn alles was sich Jungen nur wünschen können, war hier vorhanden: eine mittelalterliche Burganlage mit Turm und Folterkammer, der Kappellsee, Wald, Sportanlagen und nicht zuletzt die ritterliche Kameradschaft unter Schülern und Lehrern.


    Auch der nächste Linienbus hielt unfahrplanmäßig im Burghof statt an der Haltestelle Dreitannen. Bis auf Schreinermeister Schrimpf aus Wampoldsreute war der Wagen ausschließlich mit Rittern besetzt, die aus den Ferien zurückkehrten und sich über das Gerüst wunderten.


    „Was ist denn hier los?“


    Fritz und Werner kamen vom Kappellsee herauf, wo sie nach ihrem selbstgebastelten Segelboot geschaut hatten.


    „Irgendwas tut sich hier“, berichteten sie atemlos. „Der Fluchtstollen im Hang war zugemauert. Jetzt ist er wieder auf.“


    „Dann macht ihr wenigstens den Mund zu, sonst zieht es!“ sagte Stephan barsch. Er haßte Panikmache wie die Pest.


    Da kamen Mini-Ritter Eberhard und der kleine Kuno eilig und wichtig den Gang entlang und riefen in jedes Zimmer: „Um achtzehn Uhr Schulversammlung! Um achtzehn Uhr Schulversammlung! „


    Verdutzt sahen die Ritter einander an. Was hatte das zu bedeuten? Wurde die Burg umgebaut? Die wenigen Anzeichen sprachen für eine größere Reparatur. Oder war das nur ein Anfang? Sollte am Ende die Schule ausziehen müssen? Keiner wagte den Gedanken auszusprechen.


    Schweigsam wie selten versammelte sich die Ritterschaft zur genannten Zeit um den großen Kachelofen im Wohnzimmer. Die Mienen der ein tretenden Lehrer wurden genau studiert. Wußten sie schon Näheres? Doktor Schüler, der rasende Lateinlehrer, erschien braungebrannt und strahlend, ebenso Doktor Waldmann. Gießkanne, für die künstlerische Entfaltung der Ritter verantwortlich, blickte blaß und arglos in die Runde. Rolle, der Sportlehrer, und Schießbude, der schmächtige Mathelehrer, lächelten sogar. Sie wußten auch nicht mehr.


    „Kein Grund zur Sorge“, flüsterte Musterschüler Strehlau, der wegen seines Gedächtnisses auch Computer genannt wurde.


    Da trat Ottokar ein, der als Schulkapitän sonst den Rex begleitete — allein. Jetzt konnte einer den andern atmen hören, so still war es auf einmal, so unheilverkündend still. Die Tür stand noch immer offen. Endlich Schritte auf der Treppe. Aber nicht nur das behende Stapfen des Rex war zu hören, sondern auch müde, schlurfende Tritte.


    „Scheint ein Pferd zu sein“, witzelte Klaus. Doch niemand hörte auf ihn. Alle Hälse reckten sich, eine schmale Nase erschien, wie der erste Zahn einer riesigen Kreissäge zwischen den Türbalken — Mauersäge, Graf Bodo von Schreckenstein, der Besitzer der Burg. Hinter ihm der Rex. Das konnte nichts Gutes bedeuten! Mit müden Schritten begab sich der Hausherr in die Mitte des Halbkreises um den Kachelofen und mußte warten, bis sich sein Herzschlag beruhigt hatte, ehe er sprechen konnte.


    „Liebe Schreckensteiner“, begann er. Da knackste es schon in seiner Nase, jenes vertraute Geräusch, das zu seinem Sprechen gehörte, wie das Schalten zum Autofahren. „Schalten“ — so nannten die Ritter diese Eigenart. Nach dem Schaltvorgang fuhr er fort: „Ihr wundert euch sicher... ks... daß ich gleich am Anreisetag eine Schul... ks... eine Schulversammlung einberufe. Aber morgen wäre es bereits zu spät...“ Die Ritterschaft hielt den Atem an, während Mauersäge geräuschvoll Luft holte: „Morgen... ks... morgen sind wir nämlich nicht mehr unter uns. Ihr wißt vielleicht, wie teuer es heutzutage ist... ks... ein so großes Gebäude zu unterhalten. Besonders unser... ks... unser Dach bedarf der Reparatur. Ihr habt das Gerüst gesehen, das in eurer Abwesenheit montiert worden ist. Ich wollte... ks... ich hätte alles während der Ferien abwickeln können, um den Schulbetrieb und vor allem den Unterricht nicht zu stören, aber das... ks... das Wetter hat das vereitelt. Morgen kommt... ks...“


    „Der Dachdecker!“ unterbrach die helle Stimme des kleinen Herbert, und ein Gelächter brach los, als seien alle gehegten Befürchtungen auf einen Schlag explodiert.


    „Na also! Wer hat wieder mal recht gehabt?“ tönte Eugen, während der Hausherr mit seiner dürren Hand um Ruhe fuchtelte.


    „Pst!“ zischte Klaus, der Witzbold, „der Dachdecker bringt noch einen Gesellen mit.“


    Die Ritter beruhigten sich.


    Mauersäge konnte fortfahren. „Man wird uns aufs Dach steigen, da habt ihr... ks... recht. Ganz gehörig sogar! Es soll nämlich ein... ks... ein... ks... ein Horrorfilm werden! Eine Gruselkiste mit inter... ks... internationaler Besetzung in amerikanisch-ital... ks... französischer Koproduktion.“


    Die Ritter glotzen wie Karpfen. Ein Film, ein Horrorfilm obendrein, damit hatte keiner gerechnet.


    „Sie zahlen sehr gut“, fuhr Mauersäge fort, „und wir... ks... können endlich die dringendsten Reparaturen vornehmen. Helft bitte alle mit, daß die Dreh... ks... arbeiten glatt vonstatten gehen.“


    Der Rundblick, den er seiner Bitte folgen ließ, machte jedem klar, was er meinte.


    Nun trat der Rex vor und sagte: „Ich möchte den letzten Satz von Graf Schreckenstein noch einmal wiederholen: Helft bitte alle mit, daß die Dreharbeiten glatt vonstatten gehen! Ganz gleichgültig, was für ein Film das werden soll, er muß sein, für unsere Burg. Deshalb bitte ich euch um größte Zurückhaltung. Die Filmleute sind für uns Gäste. Ich denke, ihr habt mich verstanden.“


    Mauersäge nickte verschmitzt, hob die Hand zum Gruß und verließ, gefolgt vom Rex, den Raum. Für einen Augenblick herrschte Stille.


    „Mann!“ brach Dampfwalze schließlich heraus und atmete ein, bis er so breit war wie der Kachelofen, „Film — das ist das Allergrößte.“


    Mücke rümpfte seine kleine Nase und schaute über die Brille an dem Muskelgebirge hinauf: „Du denkst wohl, du wirst gleich entdeckt!“


    „Ich interessiere mich nur für die Technik!“ sagte Pummel, als müsse er sich von Dampfwalze unterscheiden.


    Ottokar, selbst an technischen Dingen interessiert, nickte ihm zu. „Das Gerüst brauchen sie entweder für die Kamera oder für Scheinwerfer. Wahrscheinlich für beides.“


    „Wer da wohl mitspielt?“ fragte Andi.


    Und Dieter fuhr ihm über den Mund: „Seit wann interessierst du dich für Filmschauspieler? Womöglich willst du noch Autogramme.“


    „Das war ja wohl das Allerletzte!“ brummte Hans-Jürgen, der Dichter. Überall standen Ritter in Gruppen beisammen und ereiferten sich über die Ereignisse, die da kommen sollten.


    „Bin gespannt, wie die sich Horror vorstellen“, meinte Beni.


    Doktor Waldmann lachte: „Da können sie hier einiges dazulernen, glaube ich.“


    „Und ob!“ bestätigte Walter. „Was meint ihr, wie die erschrecken, wenn wir Paule aus dem Kasten lassen!“


    „Dann wird Paule der neue Horrorstar!“ alberte Walter.


    Über Paule, das Skelett mit der Sense in der Folterkammer, erhitzten sich die Gemüter völlig unerwartet: „Die Filmfritzen auch noch drauf aufmerksam machen — soweit kommt’s noch!“ schimpfte der kleine Egon.


    „Nichts zeigen wir denen, gar nichts!“ rief Mini-Ritter Eberhard.


    Strehlau meinte: „Naivling! Auf unsere Attraktionen sind die bestimmt nicht scharf. Da mußt du ihnen schon zwölf Eier in Senfsoße vorkauen, damit sie sehen, wie groß und stark du bist.“


    „Ich bin jedenfalls gegen den Film.“ Der kleine Kuno stampfte mit dem Fuß auf.


    „Ich auch“, pflichtete ihm Dieter bei.


    „Ich bin dafür!“ tönte Dampfwalze dagegen.


    „Ich auch!“ rief Andi. „Schließlich geht es um unsere Burg.“ Aus dem Für und Wider entwickelte sich im Nu ein Wortgefecht, bei dem Stichhaltigkeit zunehmend durch Lautstärke ersetzt wurde. Diejenigen, die am wenigsten zu sagen wußten, ereiferten sich am meisten. Aus der Mitte der Streitenden aber ragte Dampfwalze heraus, aufrecht und im Vollbesitz seiner Kraft, wie im Westernfilm der gute Sheriff, bevor er eingreift und die Bösewichte höchstpersönlich hinter Gitter bringt.


    Ottokar, Stephan und Mücke lehnten am Kachelofen und schüttelten die Köpfe: „Da steht uns ja einiges bevor“, meinte der Schulkapitän.


    Sein Freund Stephan teilte diese Ansicht. „Kaum kommt etwas von außen, schon ist der Teufel los.“


    Mücke grinste die beiden an: „Dann müssen wir uns eben bewähren. Finde ich nicht schlecht. Oder?“


    


    


    

  


  
    Versöhnung nach Ritterart


    


    Im rosaroten Schloß Rosenfels, dem Mädcheninternat auf der anderen Seite des Kappellsees, büffelten die Schülerinnen bei ihrer dicksten Lehrerin, Fräulein Böcklmeier, die Bodenschätze Sibiriens. Beatrix beschränkte diese auf Steinkohle, Sophie gab Erdöl den Vorzug und Mückes Schwester Ingrid mischte noch etwas Gold und Zinn bei. Für die Rosenfelser Mädchen hatte der Unterricht schon einen Tag früher wieder begonnen. Doch das wunderte niemand. Wenn es darum ging, jungen Menschen das Leben zu erschweren, war Fräulein Doktor Adele Horn, die Leiterin des Internats, absolute Spitzenklasse. Glücklicherweise milderten die Lehrerinnen ihre Strenge. Vor allem Fräulein Böcklmeier und Sonja Waldmann, die jüngste Lehrkraft.


    „Drüben auf der Burg wird ein Film gedreht. Mit internationaler Besetzung!“ erzählte Sonja den Mädchen in der Pause. Als Tochter des Schreckensteiner Lehrers Doktor Waldmann interessierte sie sich für alles, was drüben vorging. Mit Ottokar und Stephan war sie sogar per du.


    „Woher wissen Sie das?“ fragte Konstanze.


    „Mein Vater hat mich angerufen. Außerdem steht es heute in der ,Neustädter Zeitung1.“


    Bettina und Esther hopsten vor Ungeduld. „Da müssen wir schnellstens mal rüberrudern!“


    


    Drüben merkte man vom Film überhaupt noch nichts. Die oberste Klasse folgte unwillig den mathematischen Kunststückchen, die Schießbude ihnen beizubringen versuchte. Bis Mücke seinen Kugelschreiber weglegte und seufzte: „Das ist zu schwer für den ersten Tag nach den Ferien. Da krieg ich ja einen Gehirninfarkt!“


    Da gutes Einvernehmen zwischen Rittern und Lehrern herrschte, lächelte Schießbude nur, während Stephan einen Vorschlag machte: „Können wir nicht etwas singen, zum Eingewöhnen? Sonja Waldmann weiß immer so schöne Lieder.“ Schießbude verehrte Sonja, still aber ausdauernd. Das wußten die Ritter und grinsten entsprechend.


    „O ja, einen Sonja-Song!“ tönte Ottokar scheinheilig.


    „Fräulein Waldmann ist auch Musiklehrerin“, wich Schießbude aus.


    Da drang vom Burghof das Brummen eines schweren Motors herauf und half ihm aus seiner Verlegenheit. „Wie ich euch kenne, ist das Musik in euern Ohren!“ sagte er. „Ihr dürft ans Fenster und rausschauen.“


    Das ließen sich die Ritter nicht zweimal sagen. Im Hof stand ein englischer Sportwagen, dem gerade ein Mann entstieg, lang, dünn und in besonders engen Hosen. Er fischte sich eine Zigarette aus der Brusttasche seines Hemdes. Mit großen Gesten, wie ein Zauberkünstler, zündete er sie an und hüpfte hin und her. Dabei vollführte er merkwürdige Armbewegungen, so, als schwinge er etwas in der Hand, und als rede er gleichzeitig mit jemandem, der gar nicht da war. Kreuz und quer hüpfte er durch den Hof, zog ein paarmal hastig an der Zigarette, warf sie weg, sprang die Freitreppe ein paar Schritte hinauf, zündete sich eine neue Zigarette an, fuchtelte mit den Armen, ging rückwärts wieder runter, paffte, duckte und streckte sich, wich unvermittelt zur Seite aus, als komme jemand überraschend dahergebraust. Dabei war er nach wie vor allein. Jetzt setzte er sich fuchtelnd und paffend rückwärts zur Tordurchfahrt ab, warf auch die zweite Zigarette brennend weg, zündete sich sofort eine dritte an und tänzelte zum Burgfried hinüber.
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    Als die Glocke das Ende der Stunde ankündigte, sauste Dampfwalze hinaus, erschien kurz darauf an der Freitreppe, rannte hinunter, dem komischen Kauz entgegen, der fuchtelnd und paffend auf ihn zuhüpfte. Dampfwalze schien für ihn Luft zu sein. Erst knapp vor dem Zusammenstoß blieb der Fuchtler stehen, warf auch die dritte Zigarette weg, lächelte den Muskelprotz an, winkte ihm zu, tänzelte rückwärts zu seinem Wagen, sprang hinein, ließ den Motor aufheulen und schoß rückwärts durch den Torbogen aus dem Hof.


    „Nicht uninteressant“, meinte Mücke trocken. Dampfwalze kam zurück und wurde ausgequetscht, was denn gewesen sei.


    Er berichtete: „Vor sich hin gesungen hat er und ist dauernd rumgetänzelt. Aber nicht wie ein Boxer. Wie er die Zigarette weggeworfen hat, hab ich gesagt: ,Muß das sein?“ — Da hat er mir zugezwinkert, ,hallo’ gepiepst, und weg war er!“


    Stephan nickte vor sich hin: „Wenn ich nicht wüßte, daß der Film kommt, würde ich sagen, der spinnt.“


    „Das eine schließt das andere nicht aus“, meinte Computer Strehlau und hatte die Lacher auf seiner Seite.


    An Konzentration war für den Rest des Unterrichts jetzt nicht mehr zu denken. Wer nicht an den Spinner dachte, träumte von gehacktem Missionar, von Eiern in Senfsoße oder Astronautencreme.


    Während der Schweigezeit gegen Ende des Mittagessens — es gab Schuhsohlen mit Nadel und Faden (Rindfleisch mit Spaghetti und Karottengemüse) — ging Schulkapitän Ottokar wie immer an das Schwarze Brett, läutete mit der Kuhglocke und sagte den weiteren Tagesablauf an: „Heute nachmittag ist Sportplatzpflege für alle.“


    Kein Wort über bevorstehende Dreharbeiten. Die Ritter waren enttäuscht; am meisten diejenigen, die sich dagegen ausgesprochen hatten. Aber das sagte natürlich keiner laut. Man sah es ihnen nur an.


    Lustlos zog eine Gruppe von zwölf Rittern die schwere Drillingswalze über die Aschenbahn. Da knatterte am Waldrand hinter dem Prinzengarten ein großer Lastwagen entlang. Dabei war dort gar kein Wes. Tetzt bog er ab, kam quer über die Wiese auf die Sportanlagen zu, rumpelte, Grasbüschel mitschleppend, auf die frischgewalzte Aschenbahn und hielt vor dem Zielstrich an. Die Walzer drüben auf der Gegengeraden ließen ihr Gerät stehen und rannten herüber.


    „Nanu, was wollt ihr denn hier?“ fragte der Fahrer, gemächlich aus dem Führerhaus herunterkletternd.


    „Wir wohnen hier“, antwortete Fritz.


    „Auch das noch!“ Der Mann nahm eine Zigarette vom Ohr herunter und zündete sie an. „Da wird sich unser Tonmeister freuen. Kinder und Hunde sind ihm das allerliebste.“


    Ottokar und Stephan, die den Kugelstoßring in Ordnung brachten, waren auch dazugekommen.


    „Dann ist das wohl der Tonwagen?“ fragte der Schulkapitän.


    „Erraten“, antwortete der Mann.


    Andi trat einen Schritt vor: „Muß der ausgerechnet hier stehen?“ Als Läufer empfand er die tiefen Spuren der Reifen auf der Aschenbahn wie einen Schmerz.


    „Ja, das muß er“, antwortete der Mann. „Hier soll ich ihn hinstellen und da bleibt er jetzt. Zigarette?“ Er hielt ihm ein Päckchen hin.


    „Danke. Wir rauchen nicht“, gab Andi zur Antwort. Auch Ottokar und Eugen lehnten ab. Ebenso Stephan. „Wir sind Sportler. Und überhaupt, wir hier auf der Burg finden Tabak und Alkohol einfach nicht gut. Sie schmecken uns nicht.“


    „Das solltet ihr mal meinem Sohn sagen! Komischer Verein.“ Der Mann lächelte, schüttelte den Kopf und machte sich am Wagen zu schaffen.


    Auch im Burghof stand ein großer Lastwagen. Männer luden Scheinwerfer ab, die sie mit einem Flaschenzug auf das Stahlgerüst brachten. Bei der Arbeit tranken sie Bier, rauchten und warfen die Kippen achtlos weg.


    „Aha. Jetzt geht’s los!“ rief Dampfwalze. Er kam vom Durchgang zum Sportplatz direkt auf den Wagen zu. „Wo sind denn die Schauspieler?“


    „Die kommen erst, wenn wir fertig sind“, brummte einer der Männer, ohne von seiner Arbeit aufzusehen.


    „Sind die sehr bekannt?“ wollte Dampfwalze wissen.


    „Einige schon. Fast wie Fußballer“, war die Antwort.


    Doch Dampfwalze entwickelte einen bei ihm ungewohnten Wissensdurst. „Ist es eigentlich schwer, im Film zu spielen?“


    Der Mann grinste. „Wenn du so sein kannst, wie du bist, ist es leicht. Aber bis du so bist — das ist schwer. Sagt unser Regisseur immer.“


    „Das versteh ich nicht“, gab der Muskelprotz freimütig zu und stellte sich in Positur. „Ich bin immer so, wie ich bin.“


    „Dann warte mal, bis die Kamera läuft!“ meinte der Mann. „Da wirst du ganz schnell unnatürlich.“


    Trotzig sah Dampfwalze ihn an: „Wetten, daß nicht?“


    Jetzt sah ihn auch der Mann an, maß ihn langsam von oben bis unten. „Du willst wohl entdeckt werden?“


    „Quatsch“, brummte Dampfwalze.


    „Na, na!“ rief da der kleine Kuno dazwischen. Er hatte alles mitangehört.


    Ein anderer Mann drehte sich um und schnippte seine Zigarettenkippe mit dem Zeigefinger direkt an Kunos Nase vorbei.


    „Muß das sein?“ fragte der ärgerlich.


    „Was muß sein?“ fragte der Mann zurück.


    „Daß Sie hier ihre Zigarettenstummel überall hinwerfen.“


    „Ja, das muß sein“, antwortete der Mann. „Wir haben die Burg gemietet, und das ist im Preis inbegriffen. Verstanden?“


    Die Arbeiten am Sportplatz waren abgebrochen worden. Vorzeitig fanden sich die Ritter im Duschraum ein.


    „Eines steht fest“, prustete Hans-Jürgen unter der warmen Brause, „wenn das mit den Filmfritzen so weitergeht, wie’s angefangen hat, werden wir Mühe haben, sie als Gäste zu behandeln.“


    „Dampfwalze fällt das gar nicht schwer!“ quasselte der kleine Kuno dazwischen. „Er hat schon die besten Beziehungen.“


    Der Muskelprotz wollte seinen großen Schwamm nach ihm werfen, unterließ es aber und meinte nur, weil die ganze Korona grinste: „Informieren wird man sich ja noch dürfen. Oder?“


    Erst spät am Abend, als sich die führenden Ritter in der Folterkammer zusammenfanden, kam das Thema zur Sprache. Mücke saß auf dem steinernen Richtertisch, ließ die Füße baumeln und fragte ganz nebenbei: „Wie sind denn deine Kontakte, die du geknüpft hast?“


    Dampfwalze, mit verschränkten Armen an die Streckbank gelehnt, gab keine Antwort.


    „Man fragt ja nur“, entschuldigte sich Mücke übertrieben höflich. „Könnte doch sein, daß du etwas erfahren hast, das uns alle interessiert.“


    „Hab ich aber nicht“, brummte Dampfwalze und schob die Kinnlade hin und her.


    „Sondern?“


    Wieder gab der Muskelprotz keine Antwort und reizte damit die andern, ihn zu necken.


    „Sei nicht indiskret“, pflaumte Klaus, der Witzbold, Mücke an. „Er wird gefragt haben, ob sie nicht eine Rolle für ihn haben, weil er uns damit überraschen möchte, der liebe Bube.“ Dampfwalze hob den Arm, deutete eine handgreifliche Antwort aber nur an.


    „Was spielst du denn?“ wollte Hans-Jürgen wissen. „Turmgespenst? Frankenstein von Schreckenstein?“


    „Nein, den mit den langen Zähnen, der nur Lehrer frißt!“ schnaubte Dampfwalze.


    „Du, das ist aber keine Werbung für unsere Burg!“ rügte Stephan in heiterem Ton.


    Da war es mit der Fassung des Muskelprotzes vorbei. Wie ein gereizter Stier sah er in die Runde. „Was wollt ihr eigentlich von mir?“


    „Gar nichts“, erwiderte Mücke. „Aber wenn du so empfindlich bist, mußt du dich nicht wundern, wenn uns das komisch vorkommt.“


    „Wenn ihr so blöd fragt!“ schnaubte Dampfwalze.


    „Muß das sein?“ Ottokars Stimme klang versöhnlich; er streckte ihm die Hand hin. Wenn einer gerade keinen Spaß verstand, ließ man ihn in Ruhe. So hielten sie es auf der Burg, und Ottokar sagte die Formel, mit der die Schreckensteiner Zwistigkeiten begruben: „Erledigt und vergessen.“


    Dampfwalze schlug ein: „Erledigt und vergessen!“


    Damit war die Sache nach Ritterart bereinigt. Keiner würde mehr davon anfangen.


    Trotzdem. Ein kleiner Stachel blieb. Das spürten alle. Dampfwalze konnte sich nicht schütteln wie ein Hund, er war langsam. Im Denken und im — Vergessen.


    


    


    

  


  
    Ein Känguruh Im Burghof


    


    Beni hatte in dieser Woche Weckdienst. „Aufstehen, Dauerlauf!“ rief er in jedes Zimmer.


    Die Ritter krochen aus ihren Betten, zogen Turnhose und Turnschuhe an und sammelten sich am Fuß der Freitreppe im Burghof. Der tägliche Lauf führte durch Mauersäges gepflegte Anlage, den sogenannten Prinzengarten. Als die Schreckensteiner in lockerem Stil dahintrabten, vernahmen sie ein hier und um diese Zeit ungewohntes Motorengeräusch. Hinter der Hecke, am Waldrand, rumpelte ein Kastenwagen durchs Grün.


    „Ein Pferdetransporter!“ rief Werner. „Da kriegen wir’s wohl mit vierbeinigen Schauspielern zu tun.“


    Auch dieses schwere Fahrzeug rollte auf die Aschenbahn. Doch das war noch nicht alles. Zwei Limousinen folgten, mit Wohnanhängern hintendran, und wurden von einem Mann auf das Hochsprungfeld eingewiesen, wo sie nebeneinander zum Stehen kamen. Die Ritter hatten den Dauerlauf unterbrochen und schauten über die Hecke.


    „Unser schöner Sportplatz!“ klagte Andi. „Bis wir den wieder in Ordnung haben.“


    „Wenn sie noch Zelte aufstellen, geh ich als Eisverkäufer“, lästerte Dieter.


    „Wenigstens sind sie jetzt da. Um so schneller sind sie wieder weg“, meinte Ottokar und sah Dampfwalze an. Doch der sagte überhaupt nichts.


    Pferde wurden ausgeladen und an das neue Gitter der Hammerwerfanlage gebunden, schöne Pferde, zwei Rappen, zwei Braune, zwei Schimmel.


    Stephan schaute auf seine Armbanduhr. „Wißt ihr, wie lang wir hier schon stehen und glotzen? Sieben Minuten!“


    Die Ritter trabten zurück.


    „Halt! Hier ist zu.“


    Vor dem Durchgang stand ein Mann; drinnen war es dunkel. Der Durchblick in den Hof war mit irgend etwas verstellt.


    „Außen rum!“ sagte Ottokar und trabte voraus ins hohe Gras des abfallenden Hanges vor dem Südflügel.


    „Lachen müßte ich, wenn die Zugbrücke weg wäre!“ witzelte Klaus. Als sie aber tatsächlich weg war, lachte er nicht mehr.


    „Moment.“ Ein Mann stand am Rand des ehemaligen Wassergrabens. Die Brücke war hochgezogen und kam ächzend im Zeitlupentempo wieder herunter. Doch lange bevor sie sich wieder in der Waagerechten befand, hechteten und sprangen die Ritter hinauf, und rannten in den Burghof. Hier wurde klar, warum sie den Umweg hatten machen müssen. Überall standen Geräte herum, arbeiteten Männer auf Podesten und Leitern oder schleppten schwere Kabel. Einer nagelte den Durchgang zum Sportplatz mit eigens ausgesägten Brettern zu; ein anderer strich die Bretter schwarz an.


    Da krachte es als ob Holz splittere und eine Stimme schimpfte: „Paß doch auf, blöder Kerl!“


    Strehlau war in eine flache Kiste getreten, in der sich bunte Vorsätze für die Scheinwerfer befanden. Scherben gab es zum Glück nicht. Wie Indianer schlängelten sich die Ritter im Gänsemarsch zur Freitreppe durch.


    „Da könnt ihr jetzt nicht rein!“ tönte ihnen jemand entgegen. Auf dem Vorplatz vor dem Portal wurde gerade ein Podest aufgestellt.


    „Wir müssen aber rein“, rief Ottokar hinauf.


    „Hier jedenfalls nicht“, kam die Antwort. „Der Schuppen wird ja noch einen anderen Eingang haben. Verschwindet!“


    „Gäste!“ zischte Klaus durch die Zähne und zog eine Lachgrimasse. „Sind alles liebe Gäste!“


    Ohne weiteren Widerspruch schlängelten sich die Ritter zurück. Jetzt bildete Stephan den Kopf der Schlange.


    „Das nenne ich Kundendienst!“ rief er einem Mann entgegen, der gerade mit einer langen Aluminiumleiter durch den Torbogen hereinkam, nahm sie ihm von der Schulter und lehnte sie am Südflügel an.


    „Paßt!“ rief Beni. Die Leiter reichte genau bis zum Wehrgang hinauf. Da fand der Mann die Sprache wieder.


    „Ja, wo sind wir denn? Ihr habt sie wohl nicht alle?“


    Er wollte die Leiter wegziehen, doch Mücke trat ihm in den Weg und rief an ihm hinauf: „Vor Inbetriebnahme des Mundwerks Gehirn einschalten! Wir müssen ins Haus. Alle andern Eingänge sind verstellt; in drei Minuten haben Sie Ihre Leiter wieder, okay?“


    Zu einer Antwort kam der Mann nicht. Er stand da und sah die Ritter wie die Wiesel hinaufklettern und in die Burg verschwinden.


    Es war allerhöchste Zeit. In fünf Minuten würde Walter mit dem großen Gong zum Frühstück rufen. Die Ritter flitzten in den Duschraum und drehten die Hähne auf. Doch außer einem matten Röcheln, begleitet von ein paar Tropfen, kam nichts aus der Leitung.


    „Aha!“ sagte Ottokar nur.


    Klaus, der Witzbold, meinte: „So was nannte man früher Belagerungszustand.“


    Für solche Fälle waren die alten Burgen von der Umwelt weitgehend unabhängig.


    Heini, der Koch, hatte seinen Wasserbedarf aus dem Ziehbrunnen geholt und den großen Holzherd geheizt, denn elektrischen Strom gab es an diesem Morgen auch nicht. Die Belagerten mußten auf ihr warmes Frühstück aber nicht verzichten, und der Gong, von Hand bedient, tönte auch in gewohnter Stärke. Ungewohnt beim Frühstück war dagegen das helle Klingeln des Silberglöckchens, mit dem der Rex mittags und abends die Schweigezeit einzuläuten pflegte.


    Er stand von seinem Platz auf und erklärte: „Wir werden den Unterricht heute ausfallen lassen. Schaut euch die Filmerei genau an! Dann könnt ihr euch morgen um so leichter wieder auf die Schule konzentrieren.“


    So was fiel eben nur dem Rex ein. Die Ritter bekundeten ihren Beifall, indem sie mit den Löffeln an die Becher klopften.


    Der Rex hob die Hand, er wollte noch etwas sagen. „Und denkt daran, daß ihr den Dreharbeiten nicht im Weg...“


    Weiter kam er nicht. Gelächter unterbrach ihn und eine fremde Stimme rief: „Entschuldigung!“


    Die Tür des Eßsaals war aufgestoßen worden, drei Männer schleppten Scheinwerfer herein, um sie an den Fenstern zum Hof aufzustellen. Bereitwillig rückten die Ritter die störenden Tische weg.


    „Zu Hause sind wir hier nicht mehr“, sagte der kleine Egon spitz.


    Und Beni meinte: „Wenn das so weitergeht, nehme ich mir bei Mauersäge ein Fremdenzimmer.“
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    Über die Treppe begab sich die Ritterschaft zum Süd-, West- und Nordflügel und machte es sich an den Korridorfenstern bequem, um den Dreharbeiten zuzuschauen.


    Prompt meldete sich eine Stimme: „Das geht aber nicht, daß hier alles zum Fenster raushängt, wa?“ Der Rufer, mit unverkennbarem Berliner Dialekt, war ein kleiner flachsblonder Mann.


    Mücke schaltete am schnellsten und rief zurück: „Warum nicht? Wir schauen ja nur zu.“


    „Wa?“ brüllte Witzbold Klaus hinterher.


    Da grinste der Flachsblonde. „Na, meinetwegen. Aber wenn nachher gedreht wird, müßt ihr zumachen. Da brauchen wir absolute Ruhe.“


    „Ruhe haben wir. Jede Menge“, gab Ottokar zurück.


    Der Flachsblonde grinste wieder. „Ist ja oberprimstens, daß wir uns gleich so verstehen, wa?“


    Glich das Treiben im Burghof bisher dem auf einer Baustelle, so wurde es jetzt interessanter: Ungefähr ein Dutzend Männer mit Aluminiumkoffern und Stativen kamen durch den Torbogen herein. Hinter ihnen ein Baumlanger mit schmalen Schultern und einem tiefhängenden, spitzen Bauch, der noch weiter in die Gegend ragte als der lange Schild seiner Mütze. Er trug keinen Aluminiumkoffer, redete mit Mund und Händen auf zwei Frauen ein, beide mit großen Büchern und Schreibblocks unterm Arm. Für diese drei wurden Klappstühle aufgestellt, in die sie sich setzten.


    „Das Känguruh scheint der Regisseur zu sein“, alberte Beni. Sein Vergleich traf genau, und wurde sofort von Fenster zu Fenster weiterverbreitet.


    „Wo seht ihr denn ein Känguruh?“ Doktor Waldmann beugte sich neben Fritz hinaus und wurde eingeweiht. „Känguruh ist nicht schlecht“, meinte er und lachte. „Das Ding, das da über seinem Bauch baumelt, könnte der Kopf des Jungen in der Beuteltasche sein. Aber es ist natürlich der Sucher für die verschiedenen Bildausschnitte.“ Auch über die beiden Frauen wußte Waldmann Bescheid. Es konnte sich nur um die Regieassistentin und um das sogenannte „Scriptgirl“ handeln. „Die Regieassistentin muß darauf achten, daß die Bildanschlüsse stimmen“, erklärte er. „Da hat zum Beispiel ein Schauspieler in Einstellung 375 eine kurze Zigarre in der rechten Hand. Bis die Szene klappt, ist es Mittag. Nach der Essenspause wird weitergedreht, Szene 376. Der Schauspieler bekommt eine frische Zigarre, also eine lange, und hält sie in der linken Hand. Das muß die Regieassistentin bemerken! Die Zigarre wird abgeschnitten, und der Schauspieler muß sie in die Rechte nehmen. Sonst sieht das aus wie beim Zauberkünstler, denn im Film kommen beide Szenen ja unmittelbar hintereinander. Nur der Blickwinkel ändert sich.“


    „Woher wissen Sie das alles?“ wunderte sich Stephan.


    Der Doktor lächelte...In meiner Studentenzeit habe ich mir gelegentlich als Filmkomparse — das ist eine kleine Nebenrolle ohne Text oder nur mit ganz wenig — etwas dazuverdient. Der Rex übrigens auch“, er räusperte sich. „Ich meine natürlich Doktor Meyer.“


    „Mann!“ sagte Dampfwalze, der plötzlich dabeistand. Keiner hatte ihn kommen sehen.


    Drunten im Hof ging es immer emsiger zu. Alle liefen und redeten durcheinander, fast alle rauchten und warfen die Kippen achtlos weg.


    „Saubären!“ schimpfte Andi.


    Die Männer mit den Aluminiumkoffern hatten sich in drei Gruppen geteilt. Eine auf der Freitreppe oben vor dem Portal, eine auf dem Stahlgerüst in der Ecke zwischen Süd- und Westflügel und neben dem Durchgang zum Sportplatz die dritte.


    Alle drei bauten gerade Kameras auf, während „Känguruh“ vom Torbogen hergehüpft kam, so als reite er auf einem Steckenpferd, und dabei den Männern an den Kameras zurief: „Sie kommen nach hier, steigen hinunter und stürzen zu Haus!“


    „Wie redet der denn?“ wunderte sich Werner am Mittelfenster im Westflügel.


    „Auswärts“, entgegnete Mücke. „Känguruhs sind ja bekanntlich nicht von hier.“


    „Die Pferde, da!“ Klein Kuno deutete zum Torbogen. Von dort kamen drei Reiter in den Hof.


    „Sind das die Schauspieler?“ fragte Pummel am Nebenfenster.


    „Nee, dat sind Stallburschen, wa!“


    Die Ritter fuhren herum. Hinter ihnen stand der flachsblonde Berliner und grinste. „Ick wollte nur mal sehen, wie dat hier so is, bei euch. Als Aufnahmeleiter bin ick doch für alles verantwortlich, wa? Also, bleibt weiter so schön ruhig. Je weniger Ärger ihr mir macht, desto mehr gibt’s zu sehen:“ Er kniff ein Auge zu, und weg war er.


    „Oberprimstens, wa?“ sagte Mücke. Genau das fanden alle. Der Flachsblonde war in Ordnung, und einen neuen Ausdruck hatte er auch geliefert. Jetzt erschien er auf der Freitreppe, wo das Känguruh stand und wild fuchtelte. Die drei Reiter sprengten in vollem Galopp herein, genau auf die mittlere Kamera zu und hielten kurz davor an.


    „Einzeichnen!“ rief jemand.


    Zwei Männer kamen mit einer Latte, die sie mit angespitzten Pflöcken vor den Vorderhufen der Pferde auf dem Katzenkopfpflaster befestigten; ein dritter entrollte ein Bandmaß von der Kamera zu den Nüstern des mittleren Pferdes.


    „Bis zu der Latte müssen sie reiten“, erklärte Doktor Waldmann von sich aus. „Auf diesen Abstand stellt der Kamera-Assistent die Schärfe ein.“


    Dieter kam dazu. „Wasser läuft wieder“, berichtete er. „Hab mir grad die Zähne geputzt. Übrigens, wenn ihr die Schauspieler sehen wollt, müßt ihr auf der andern Seite rausschauen.“


    Sofort lief Dampfwalze in das nächste Zimmer, erschien gleich wieder, rannte in sein eigenes Zimmer, kam mit einem Bund Dietriche heraus und lief zum Nordflügel. Andi, Pummel und Eugen folgten ihm.


    Der kleine Herbert lief hinterher. Er verkündete: „Wir gehen uns jetzt die Schauspieler anschauen!“


    „Hier!“ Walter tippte sich an die Schläfe. „Der ,Wa’ läßt euch ja gar nicht raus.“


    Das hatte sich Dampfwalze auch gedacht. Ein paar Bewegungen mit dem Dietrich und die Tür zum Rittersaal ächzte in den Angeln. Auf Zehenspitzen bewegten sich die Ritter über das blanke Parkett, vorbei an den Rüstungen, hinaus auf Mauersäges Flur, wo Geweihe in allen Größen die Wände säumten.


    Kurz vor der Tür zum Sternenhof trat ihnen Jean, der gräfliche Diener, in den Weg. „Was tut ihr denn hier?“


    „Das ist der neue Notausgang, wa?“ brummte Dampfwalze und war schon draußen.


    Die Ritter folgten ihm in den Durchgang zum Prinzengarten. Nach der letzten Hecke sahen sie, was sie suchten. Vor einem Campinganhänger saß, im feuerroten Kleid, eine aufgeputzte Schauspielerin und zog an einer Zigarette, während eine Friseuse ihr das Haar ordnete. Vor dem andern Wohnwagen standen zwei Männer mit bräunlich geschminkten Gesichtern. Sie trugen Reitstiefel, schwarze Umhänge, unter denen die Spitzen von Degen herausschauten, große Schlapphüte und rauchten ebenfalls.


    „Geh doch weiter!“ Der kleine Herbert schob Dampfwalze an, der stehengeblieben war und die Schauspieler anstarrte, als kämen sie von einem anderen Stern. Langsam trat der kleine Trupp näher.


    Die Schauspielerin lächelte ihnen freundlich entgegen: „Na, Kinderchen“, sagte sie.


    Pummel und Eugen verzogen die Gesichter, drehten um und liefen in die Burg zurück.


    Dampfwalze störte sich nicht an der blöden Anrede. Er trat näher, nickte zur Begrüßung und fragte: „Müssen Sie viel auswendig lernen?“


    „Ach, es geht.“ Die Schauspielerin warf ihre Zigarette ins Gras. „Heute habe ich überhaupt keinen Text. Heute muß ich nur reiten.“


    „Reiten?“ rutschte es dem kleinen Herbert heraus.


    Die Schauspielerin nickte. „Ja. In dem langen Kleid. Stell dir das vor!“ Als keiner etwas sagte, fuhr sie fort. „Und ihr geht hier schön zur Schule? Eine schöne Schule!“


    „Und was machen Sie außer Reiten ohne Text?“ fragte der kleine Herbert,


    „Ich werde verschleppt“, antwortete die Schauspielerin. „Von den beiden da!“ Sie deutete auf die Männer mit den Umhängen. „Leider verstehen sie uns nicht. Sie sprechen nur Englisch und Französisch.“


    Dampfwalze und der kleine Herbert wußten plötzlich auch nichts mehr zu sagen. Nicht einmal auf deutsch.


    Da wurde hinter ihnen eine Stimme laut. „Wat denn, wat denn, wat tut ihr denn hier? Ihr habt mir doch versprochen keinen Ärger zu machen, wa? Also, dalli, zurück in die Burg.“ Und in höflicherem Ton fuhr er fort: „Gnädige Frau, wenn ich bitten darf... Mit dem Schimmel.“


    Die Schauspielerin stand auf, winkte den Rittern zu und rief: „Dann bis gleich, Kinderchen!“


    


    


    

  


  
    Die „Klappe“ In Aktion


    


    Nicht nur der Unterricht fiel heute aus, sondern auch das warme Mittagessen. Vor dem Eßsaal stand ein langer Tisch, darauf ein Korb voller belegter Brote, eine Schüssel mit hartgekochten Eiern, Krüge mit Saft und dazu Becher. Wer Appetit hatte, kam und bediente sich.


    Neben dem Korb saß Dampfwalze, ließ die Beine baumeln und tankte Kraft nach. Er hatte sich furchtbar geärgert. Der kleine Herbert, der kleine Kuno, der kleine Egon und Mini-Ritter Eberhard hatten ihn wegen der Schauspielerin aufgezwickt. Vor allen.


    Am schlimmsten der kleine Eberhard. „Wenn du die Schauspielerin heiratest, schenkt sie dir viele liebe Kinderchen!“


    Zwar sagten die Großen kein Wort, für sie war die Sache erledigt und vergessen, daß sie sich vor Lachen bogen, war jedoch unvermeidlich. Aber er würde es ihnen zurückgeben! Bei nächster Gelegenheit. Und er holte sich das nächste Brot.


    „Bitte Ruhe - bitte Ton“, klang es herauf.


    Dann die quakende Antwort aus dem Lautsprecher: „Ton läuft“, darauf: „Bitte Klappe!“


    Dann die dunkle Stimme: „Vierhundertzweiundzwanzig das sechzehnte Mal!“ und das Klappen zweier gegeneinander geschlagener Latten.


    Danach mit englischer Aussprache das Wort „Action“ (sprich: äksch’n), Pferdegetrappel, bis irgend jemand rief: „Halt!“


    Wieder hatte es nicht geklappt.


    Die Ritter hinter den jetzt geschlossenen Fenstern im Süd-, West- und Nordflügel schauten gar nicht mehr genau hin. Es war immer dasselbe. Nach dem Wort „Action“ kamen die drei Reiter vom Torbogen her auf die mittlere Kamera zugeritten, in der Mitte, im roten Kleid auf dem Schimmel die Schauspielerin, rechts und links von ihr die beiden Männer mit den Umhängen. Vor der Latte auf dem Pflaster mußten sie anhalten, absitzen und die Schauspielerin, die so tat, als würde sie sich wehren, die Treppe hinauf in die Burg schleifen.
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    „Halt!“ rief wieder jemand. Die Stallburschen kamen, führten die aufgeregten Pferde zurück. Maskenbildner und Garderobier kümmerten sich um das Aussehen der Schauspieler, bis es wieder hieß: „Bitte Ruhe — bitte Ton!“


    Darauf die Stimme des Tonmeisters aus dem Lautsprecher: „Ton läuft“, ein Handzeichen vom Kamera-Assistenten, daß auch die Kamera eingeschaltet war, dann: „Bitte Klappe!“


    Der Mann mit der tiefen Stimme trat vor die Kamera und hielt ein schwarzes Brett, auf dem Filmtitel und der Name des Regisseurs aufgemalt waren, vor das Objektiv. Auf einem leeren Feld in der Mitte des Bretts stand mit Kreide die Nummer der Einstellung und die wievielte Wiederholung. Unten war das Brett mit einer Latte verleimt, an der mit einem Scharnier eine zweite, ebenso lange Latte festgeschraubt war.


    Nach der Ansage „Vierhundertzweiundzwanzig das siebzehnte Mal“ schlug der Mann die untere Latte gegen die obere, trat wieder zurück, und der Regisseur sagte: „Action.“


    Doktor Waldmann hatte die Bedeutung der Klappe erklärt. „Damit fängt jede Einstellung an. Auf dem Film ist das Bild, wie die Latten zusammengeschlagen werden, das Geräusch dazu auf dem Tonband. Beide dienen dazu, Bild und Ton auf dem Schneidetisch synchron, das heißt zeitgleich, anzulegen.


    „Eines werde ich bestimmt nicht“, meinte Ottokar, als auch die siebzehnte Wiederholung abgebrochen wurde, „Filmschauspieler.“


    Andi sah kopfschüttelnd durch die Scheibe. „Versteh ich nicht. Hat doch alles geklappt.“


    „Leider hat die Sonne diesmal nicht mitgespielt“, erklärte der Rex, der gerade vorbeikam. „Eine Wolke hat sich davorgeschoben, mitten in der Szene. Dadurch gab es einen Lichtwechsel.“


    „Das hatten wir noch nicht“, Mücke machte eine Notiz. „Ich habe alles mitgeschrieben, falls wir im Wappenschild was darüber bringen.“ Und er las vor: „Erstes Mal, abgebrochen — ein Pferd war nicht im Bild; zweites Mal, abgebrochen — Schauspielerin war verdeckt; drittes Mal, abgebrochen — Schauspieler bleibt mit seinem Cape hängen; viertes Mal, abgebrochen — Fehler an der Kamera; fünftes Mal, abgebrochen — Regisseur nicht zufrieden, Ritt zu langsam...“


    Ein plötzlicher Lärm im Hof trieb die schon ziemlich gelangweilten Ritter wieder an die Fenster. Der Schimmel bäumte sich auf, die Schauspielerin lag am Boden, Männer bemühten sich um sie.


    „Mein Gott, Kinderchen!“ alberte Klaus, denn es war wohl nicht so schlimm. Schon stand sie wieder auf den Beinen, glättete ihr Kleid, Känguruh kam und tätschelte sie.


    Da tauchte aus dem Dunkel des Torbogens der flachsblonde Schopf vom Aufnahmeleiter auf.


    Er zog irgend etwas an der Hand hinter sich her, ein Etwas, das sich sträubte — Walter.


    „Ich habe doch ausdrücklich gesagt...“, rief der Rex erregt. „Wenn das Pferd wegen ihm gescheut hat...“


    Weiter sprach er nicht, schaute gebannt mit den Rittern durch die Scheiben und wartete auf die Reaktion Känguruhs, dem Walter gerade vorgeführt wurde. Der sah Walter an, lange und von allen Seiten, bückte sich, sprach mit ihm, klopfte ihm auf die Schulter und lachte.


    „Gott sei Dank!“ sagte der Rex halblaut.


    Wieder klopfte Känguruh Walter auf die Schulter. Der nickte, deutete zu den Fenstern herauf, hinter denen Kopf an Kopf die Ritter standen, kam herübergelaufen und fuchtelte mit den Armen, bis Mücke einen Fensterflügel aufmachte.


    „Eberhard, Kuno, Egon und Herbert sollen runterkommen. Sofort!“ rief Walter.


    Das ließen sich die Genannten nicht zweimal sagen. Ohne eine Frage zu stellen, wetzten sie davon, den Nordkorridor entlang, die Freitreppe hinunter zu Walter und mit ihm zu Känguruh, der auch sie von allen Seiten betrachtete und dann offenbar wegschickte, denn sie verschwanden alle fünf im Torbogen, wo die Pferde zur nächsten Wiederholung bereitstanden.


    „Versteht ihr das?“ fragte der Rex.


    „Vielleicht soll Walter was besorgen und hat gefragt, ob er seine Freunde mitnehmen darf1, mutmaßte Hans-Jürgen mit Dichterphantasie.


    „Dann hätte Känguruh sie nicht so genau angeschaut, wa?“ meinte Andi. Das leuchtete allen ein und sie überlegten angestrengt.


    „Bitte Ruhe — bitte Ton!“ rief die Stimme, bei dem offenen Fensterflügel jetzt deutlicher zu hören. Nach dem Wort „Action“ dauerte es nur Sekunden, bis auch die achtzehnte Wiederholung abgebrochen wurde. Der Rappe war ausgerutscht, lahmte und mußte ausgetauscht werden.


    „Drum haben die die Pferde doppelt!“ überlegte Strehlau. „Das ist zwar teuer, aber doch billiger, als wenn’s gar nicht weitergeht.“


    Es dauerte eine Weile, bis das Ersatzpferd zur Stelle war. Die Filmleute steckten sich Zigaretten an. Wa ging mit bedächtigen Schritten auf und ab, Känguruh redete mit den beiden Frauen, die Schauspieler saßen in ihren Klappstühlen, ließen wieder an sich herumzupfen, die Nase abpudern, die Stirn mit einem Leder abtupfen. Da drehte sich die Schauspielerin um, schaute herauf, sah Mücke am offenen Fenster und rief: „Na Kindchen, gefällt’s euch?“


    Sofort funkte Wa dazwischen. „Ich hab euch doch gesagt, ihr sollt die Fenster zulassen, wa?“


    „Der Walter hat raufgerufen wegen den vier Minis. Da mußte ich aufmachen“, antwortete Mücke seelenruhig.


    „Is jut.“ Wa nickte. „Dann mach jetzt wieder zu.“


    „Und wenn wir versprechen, daß wir still sind?“ hakte Mücke nach.


    Da drehte sich Känguruh um und rief herauf: „Ich weiß nicht, ob ich auf euren Frieden vertrauen darf.“


    Mücke macht den Mund auf, doch der Rex kam ihm zuvor. „Probieren Sie’s. Wenn die Jungen etwas versprechen, dann halten sie’s auch.“


    Känguruh lächelte und nickte mit dem langen Schild seiner Mütze. „Wenn Sie das sagen — okay.“


    Wie auf ein Startzeichen klappten in den drei Flügeln die Fenster auf. Mücke klopfte seinem Direktor anerkennend auf die Schulter: „Rex, das war oberprimstens!“


    Nun machte das Zuschauen wieder Spaß, auch wenn dieselbe Szene nun zum neunzehntenmal wiederholt wurde. Die Stallburschen halfen den Schauspielern auf die Pferde, die Kostüme wurden gerichtet, damit beim Absitzen nichts hängenbleiben konnte und wieder hieß es: „Bitte Ruhe — bitte Ton!“


    Die Antwort des Tonmeisters aus dem Lautsprecher ging bereits unter, in einem unbeschreiblichen Geheul. Die Pferde stiegen, daß die Schauspieler Mühe hatten, oben zu bleiben, Känguruh schlug die Hände zusammen. Aus dem Dunkel des Torbogens wackelten mit roten Zipfelmützen und langen weißen Bärten fünf Gartenzwerge in den Hof: die Minis und Walter.


    Känguruh lief ihnen entgegen, ruderte mit den Armen und rief: „Wonderful! Wonderful!“


    Und in der allgemeinen Heiterkeit sprach Wa das einzig richtige Wort: „Mittagspause.“


    Als habe es sich um das Stichwort für seinen Auftritt gehandelt, kam Jean, der Diener von Mauersäge, die Freitreppe herunter. Er verneigte sich vor Känguruh, der ihm zusammen mit den Darstellern folgte — die Treppe wieder hinauf und durch den Rittersaal zum Essen beim Grafen.


    Die Ritterschaft kümmerte das nicht. Sie eilte hinaus zu ihren Zwergen. Dabei hätte Ottokar um ein Haar die Schauspielerin umgerannt, doch ihre schrille Stimme warnte ihn rechtzeitig, wie eine Fahrradklingel. „Nicht so stürmisch, Kindchen!“


    Er schlug einen Bogen und jagte den anderen nach.


    „Mensch, Mini! Nächstes Jahr stell ich dich bei uns in den Garten, dann fressen die Amseln nicht die ganzen Kirschen weg“, pflaumte Dieter den kleinen Eberhard an.


    Werner zückte seinen Fotoapparat: „Schaut mal her! Das gibt die Kitschpostkarte des Jahrhunderts!“


    Doch er kam nicht zum Schuß. Die Gartenzwerge wurden umringt, angefaßt, ausgelacht und mußten erzählen. Walter vor allem.


    „Ich wollte nur in den Radstall, mein Rad holen. Das hab ich dem Mann gesagt, der an der Zugbrücke abgesperrt hat. Er hat mich durchgelassen, und dann hieß es auf einmal, ich sei im Bild. Bis ich gemerkt hab, was los ist, stand ich vor Känguruh. Der hat mich so komisch angeschaut und gesagt: Das ist feine Idee! Das ist feine Idee! Fünf von diesen kleinen Männchen, wir brauchen fünf!“


    Der kleine Egon trat vor und verkündete: „Dann haben sie uns eingekleidet, in dem Campinganhänger. Das ist nämlich die Garderobe...“


    „Morgen haben wir unseren ersten Drehtag“, fügte der kleine Kuno hinzu und wäre fast vor Stolz geplatzt.


    Am wichtigsten aber hatte es der kleine Herbert: „Der Film ist schon fast abgedreht“, berichtete er atemlos. „Nur die Außenaufnahmen werden noch bei uns gemacht. Aber wichtige Szenen. Da werdet ihr staunen!“ Und er rollte mit den Augen, als wisse er allein, wo der Schatz der Nibelungen versteckt ist.


    Ottokar tippte Stephan an den Oberarm. „Schauen wir uns den Tonwagen an.“


    Sie waren schon unterwegs, außen herum, da kamen ihnen auf der Zugbrücke zwei Mädchen entgegen: Bettina und Esther.


    „Was tut ihr denn hier?“ Stephan begrüßte die beiden Rosenfelserinnen nicht unbedingt freundlich.


    Entsprechend fiel die Antwort aus.


    „Bei euch soll ein Werbefilmchen fürs Fernsehen gedreht werden“, sagte Bettina.


    Esther fiel ihr ins Wort. „Für ein Haarwaschmittel, und da soll es Gratispackungen geben.“


    „Irrtum“, antwortete Stephan im gleichen Ton. „Es handelt sich um Hosenträger. Also nichts für euch.“


    „Aber eine Kopfwäsche im Kappellsee könnt ihr gern haben“, fügte Ottokar hinzu.


    „Vielen Dank“, erwiderte Bettina. „Das haben schon die zwei Taucher versucht.“


    Die beiden Ritter sahen einander an. „Taucher?“ fragten sie, wie aus einem Mund.


    „Schau mal!“ raunte Ottokar Stephan zu und deutete mit dem Kopf die Richtung an.


    Dampfwalze stieg gerade in einen der hier draußen abgestellten Wagen und fuhr mit Wa und anderen Filmleuten weg.


    Esther plapperte inzwischen weiter. „Ja, bei eurem Steg. Richtige Taucher, mit Sauerstoffflaschen und Flossen. Sie haben ein Stahlseil ins Wasser geworfen und wollten uns umkippen, sind aber dann weggetaucht.“


    „Wo sind denn die Filmschauspieler?“ fragte Bettina dazwischen.


    Eine Antwort bekam sie nicht mehr. Ottokar und Stephan rannten den Hang hinunter, liefen auf den Steg hinaus und sahen an aufsteigenden Luftblasen, daß die Mädchen sie nicht angeschwindelt hatten. Ohne sich darüber verständigen zu müssen, setzten sie sich auf das nur auf einer Seite vorhandene Geländer und warteten.


    „Wo Dampfwalze wohl hingefahren ist?“ fragte Ottokar, ohne die Luftblasen unweit des Stegs aus den Augen zu lassen.


    „Wahrscheinlich nach Wampoldsreute zum Wirt. Als Fremdenführer“, vermutete Stephan.


    Da kam, etwa dreißig Meter entfernt, ein Taucher an die Oberfläche.


    „Können wir was helfen?“ rief Stephan hinüber und wiederholte seine Frage: „Ob wir was helfen können?“


    Der Taucher winkte ab und verschwand wieder. Bald darauf kam der zweite hoch, und auch ihn fragten sie.


    „Wo Dampfwalze wohl hingefahren ist?“ erkundigte sich Ottokar neugierig


    [image: ]


    „Ja“, sagte der, „gebt mir mal die Stange da.“


    Vor dem Geländer lag eine lange Eisenstange. Mit vereinten Kräften reichten sie das schwere Stück hinüber.


    „Was gibt das denn?“ wollte Ottokar wissen, doch zu spät. Das Gewicht zog den Taucher hinunter.


    „Jedenfalls handelt es sich um keinen Streich, sondern um Filmaufnahmen“, tröstete Stephan.


    „Leider“, Ottokar grinste übers ganze Gesicht.


    „Da seid ihr ja!“ rief eine bekannte Stimme von hinten. Mücke kam auf den Steg gelaufen. „Das ist doch das Allerletzte! Mauersäge verlangt, daß wir die Kippen, die die Filmheinis wegwerfen, jeden Abend einsammeln. Dagegen, finde ich, müssen wir was unternehmen.“


    Stephan schüttelte den Kopf. Auch er grinste. „Du weißt genau, wir müssen unsere Umweltverschmutzer als Gäste behandeln. Wir dürfen keinen Streich machen.“


    „Kinderchen, Kinderchen!“ klagte Mücke todernst.


    Ebenso sah Ottokar die beiden an. „Es sei denn, uns fällt einer ein, der eigentlich keiner ist, wa?“


    


    


    

  


  
    Filmstar In der Folterkammer


    


    „Gestorben“ rief Wa am Nachmittag nach der siebenundzwanzigsten Wiederholung. Das hieß soviel wie: die Reitszene ist im Kasten. Scheinwerfer wurden abgeschaltet, die Pferde weggeführt, die Schauspieler zogen sich in ihre Campinganhänger zurück.


    „Ich danke euch für eure Ruhigkeit!“ rief Känguruh zu den offenen Fenstern hinauf. „Ihr könnt jetzt wieder frei sein.“


    „Dankeheit!“ antwortete Klaus, der Witzbold.


    Die Ritter eilten hinunter; Andi stolperte über die Latte auf dem Pflaster, tat sich aber nicht weh. Känguruh redete mit der Regie-Assistentin und dem Scriptgirl. Sie hatten es sehr wichtig, schauten ins Drehbuch, machten sich Notizen und deuteten in alle möglichen Richtungen. Der Rex trat zu ihnen und deutete mit, als sei er ein alter Filmhase. Hinter ihnen machten zwei Männer den Durchgang zum Sportplatz wieder auf.


    Ottokar winkte den kleinen Kuno und den kleinen Egon zu sich: „Ihr könnt schon anfangen, Kippen einzusammeln.“


    „Wir doch nicht!“ plusterte sich Kuno auf. „Wir müssen uns auf unsere Rollen vorbereiten.“


    „Früh bückt sich, was ein Filmschauspieler werden will“, flachste Ottokar. „Also macht schon!“


    Mini-Ritter Eberhard und der kleine Herbert kamen dazu. Sie weigerten sich schlichtweg.


    „Wie sieht denn das aus vor unseren Gästen? Die denken ja, wir wollen sie beleidigen.“


    Und der kleine Egon meinte: „An sich müßtet ihr auch unsere Kippen einsammeln, wo wir jetzt beim Film sind. Ihr habt Glück, daß wir nicht rauchen.“


    „Ob ihr Glück habt mit dem Standpunkt, weiß ich noch nicht.“ Ottokar war sehr sauer.


    Dampfwalze kam vorbei und strebte auf Känguruh zu. Der Schulkapitän trat ihm in den Weg. „Wo warst du denn heute mittag?“


    „Mann!“ Der Muskelprotz klopfte sich auf seinen Wanst. „Selten so viel gegessen wie heute in Wampoldsreute!“


    „Was tust du denn in Wampoldsreute?“


    „Fremdenführer“, antwortete Dampfwalze. „Wa und die Leute haben eine Wirtschaft gesucht.“


    „Abgemeldet hast du dich aber nicht?“


    „Es ging so schnell, und hier findet ja eh nix statt“, versuchte der Muskelprotz sich rauszureden und wußte doch genau: Ein Ritter, der die Burg verläßt, muß sich abmelden, damit man ihn nicht sucht, wenn er gebraucht wird, oder weiß, wo er zu finden ist, falls er sich verspätet oder ihm etwas zustößt.


    „Hier findet wohl was statt“, erwiderte Ottokar ruhig. „Du sammelst Kippen ein, draußen auf dem Sportplatz.“


    „Ausgerechnet heute, wo ich mich kaum bücken kann!“ stöhnte Dampfwalze.


    Ottokar nickte. „Ausdrücklicher Wunsch von Mauersäge.“ Wortlos wandte sich Dampfwalze ab, schaute zu Känguruh hinüber, der mit dem Rex, den beiden Frauen und Stephan zusammenstand und strahlte, als letzterer ihn zu sich winkte.


    „Deine Dietriche, schnell! Sie wollen die Folterkammer sehen.“


    Dampfwalze tat, als höre er das gar nicht, steuerte auf Känguruh zu und sagte: „Ich zeige Ihnen die Folterkammer. Kommen Sie bitte mit.“


    Und als wolle er beweisen, daß er der einzig Richtige dafür sei, zog er die Dietriche aus der Tasche und warf sie in die Luft. Da hatte sie Stephan schon gegriffen. Ottokar deutete stumm mit dem Daumen zum Durchgang.


    „Entschuldigung“, sagte Stephan und bückte sich nach einer Kippe, die vor den Füßen der Regie-Assistentin lag.


    Die ritterliche „Action“ löste weitere aus, ohne jede Verabredung. Eugen und Pummel bückten sich nach Kippen vor Känguruhs Riesenfüßen, und Fritz verkündete laut: „Wir sammeln alle Kippen ein, damit niemand behaupten kann, wir hätten unseren Gästen keine Aschenbecher angeboten.“


    Känguruh zog die Augenbrauen hoch, sagte aber nichts. Vielleicht verstand er auch nicht alles.


    Um so heller reagierte Wa. „Das soll wohl so ‘ne Art Kritik sein, wa?“


    Er schaute ziemlich giftig. Sofort nahm Mücke ihn sich vor. „Gut, daß Sie davon reden. Wir machen gerade eine Umfrage für unsere Schulzeitung über bewußte und unbewußte Umweltverschmutzung. Was sagen Sie dazu?“ Er hielt einen Block notierbereit und schaute an Wa hinauf.


    Der fixe Berliner begriff. Er schaute bedeutungsvoll und sagte: „Schreiben Sie! Ich bin ein Gegner jeder Art von Umweltverschmutzung. Doch es gibt Ausnahmen, wa? Im Karneval werfen die Leute Luftschlangen. Wenn in Amerika ein Hochzeitspaar aus der Kirche kommt, werfen Freunde und Bekannte Reiskörner — das soll Glück bringen. Manche Leute sind ja abergläubisch, wa? Nachher wird dann zusammengekehrt. Künstler brauchen bei der Arbeit Anregung oder Beruhigung — dann rauchen sie, wa? Mit Zigarette können sie sich einfach besser konzentrieren.“


    „Und wenn sie sie wegwerfen, reißt die Konzentration dann ab?“ fragte Mücke todernst.


    „Nee. Det merken die gar nicht. Deswegen is det auch keine Umweltverschmutzung, wa?“ sagte Wa.


    Mücke kritzelte zu Ende und verbeugte sich steif: „Ich danke Ihnen für dieses Gespräch.“


    Känguruh entging ihm. Der war mit Ottokar, Stephan, dem Rex und den beiden Frauen schon auf der Treppe zur Folterkammer.


    „Sie sollen hinter zum Sportplatz kommen. Aldo ist da!“ sagte ein Mann zu Wa.


    „Ach du Schreck“, sagte der und nahm Mücke am Arm. „Komm mit! Aldo ist genau der Typ für dich. Oberprimstens!“ Aldo, so erfuhr der emsige Redakteur unterwegs, war der Spinner, der gestern im Hof herumgefuchtelt hatte. Ehemals Ballettänzer, war er bei der Filmgesellschaft als Fechtmeister engagiert. Er studierte mit den beiden Schauspielern eine Fechtszene ein.


    „Die müssen die Schlagfolge auswendig lernen, wie Text, wa? Sonst kann das leicht ins Auge gehen“, meinte der Aufnahmeleiter.


    Drüben auf dem Weitsprunganlauf klirrten die Degen. Aldo sagte die Schläge und Paraden an, korrigierte, kritisierte lautstark in französisch, englisch und italienisch durcheinander.


    „Eine Sache für Männer mit Kondition!“ sagte Mücke anerkennend.


    Wa grinste: „Das kommt noch besser, wa? Warte mal, bis unsere ,Stuntmen’ (sprich: stantmän) da sind!“


    Zufällig kannte Mücke das englische Wort, das Artisten bezeichnet, die Schauspieler in gefährlichen Szenen sozusagen „vertreten“. Ein Schrei. Einer der Schauspieler hatte falsch pariert und hielt sich den Oberarm. Mücke, mit Reporternase, nützte die Pause, war schon bei Aldo und fragte ihn, ob Künstler bei der Arbeit Zigaretten wegwerfen müßten — dadurch könne unter Umständen ein Waldbrand entstehen.


    Aldo überlegte und antwortete in holprigem Deutsch: „Eine Künstler darfe alles. Ohne alles darfe — keine Kunst. Capito?“


    In hohem Bogen warf er seine Zigarette weg. Dampfwalze trat sie aus, hob sie auf und schaute zu der Schauspielerin hinüber, die vor ihrem Garderobewagen auf einem Klappstuhl saß und Andi und Klaus zusah, die vor ihr auf den Knien den Rasen nach Kippen absuchten.


    „Ihr seid ja gründlicher als jede Raumpflegerin, Kinderchen!“ lobte sie. Darauf ließen sich die beiden zu ihren Füßen nieder und zwinkerten Mücke entgegen, der herüberkam, um auch sie für die Schulzeitung zu interviewen. Sie sahen aus, als hätten sie etwas vor.


    Nach Mückes erster Frage lachte die Schauspielerin schrill auf: „Ist ja süß, Kinderchen! Na wartet mal, bis ihr selber raucht. Dann reden wir darüber. Zur Konzentration brauche ich die Dinger jedenfalls nicht. Wenn manche Kollegen so unbegabt sind, daß sie sich daran festhalten müssen, ist das ihr Problem.“


    Mücke mißfiel ihr hämischer Unterton. So würde kein Ritter über andere sprechen, dachte er, sagte aber nichts, sondern beeilte sich, in die Folterkammer zu kommen.


    Nach ausführlicher Inspektion der Streckbank — Ottokar hatte sich einspannen lassen, um zu zeigen wie sie funktioniert — führte Stephan gerade Paule vor. Er trat auf die Leiste zwischen den Steinfliesen. Knarzend kam der Knochenmann mit der Sense aus dem Kasten.


    Känguruh, an den steinernen Richtertisch gelehnt, strahlte: „Wonderful! Wonderful! Wir hier drehen. Der Skelett wird gut sein für unsere Linda. Wenn sie erschreckt, dann sie spielt mit mehr Natürlichkeit.“


    Linda hieß sie also! Mücke notierte sich auch diese ungünstige Aussage über eine nichtanwesende Person. Dann stellte er Känguruh seine Frage: „Müssen Künstler rauchen, damit sie gut sind?“


    Känguruh lächelte und sagte, ohne die Zigarette aus dem Mund zu nehmen: „Sie nicht müssen rauchen, sie nicht müssen Alkohol trinken. Sie nur müssen sein gut.“


    Das Scriptgirl wurde geschickt, den Oberbeleuchter und den ersten Kameramann zu holen. Die Folterszene sollte umgehend gedreht werden. Hier konnten die Ritter nicht zuschauen; nur Ottokar durfte dabeisein, weil er Paule „betreuen“ mußte.


    


    „Mann!“ sagte Werner, als die führenden Ritter lange nach dem Abendessen in die Folterkammer kamen. „Hier stinkts ja wie in einer Kneipe!“


    Zuerst sammelten sie alle Kippen ein und lüfteten, indem sie den schweren Steinblock hinter Paules Kasten verschoben, bis es grabeskühl vom Burgfried hereinwehte. Dann machten sie es sich bequem, um Ottokars Bericht zu lauschen.


    „Das war vielleicht ein Ding! Zuerst haben sie der Linda so ziemlich alles ausgezogen. Die lag ja auf der Streckbank. Dann mußte die ganze nackte Haut geschminkt werden, und der Oberbeleuchter hat ewig lange das Licht eingerichtet.“


    „Wie war die Szene?“ wollte Dieter wissen.


    „Die Szene war so, daß die zwei Heinis sie gefoltert haben. Irgendein Geheimnis sollte sie veraten.“


    „Was für ein Geheimnis?“ fragte Hans-Jürgen.


    „Keine Ahnung“, bekannte Ottokar. „Der eine hat Französisch gesprochen — eh mein schwaches Fach —, der andere Englisch. Nur Linda hat auf deutsch gewimmert.“


    „Wer soll denn das verstehen, nachher im Kino?“ wunderte sich Dampfwalze.


    Ottokar erklärte es ihm. „Nur bei der Aufnahme spricht jeder seinen Text in seiner Muttersprache. Nachher wird alles synchronisiert, in verschiedenen Sprachen. — Sagt mal, wo ist eigentlich Mücke?“


    „Redaktionssitzung“, antwortete Stephan.


    „Weiter!“ drängten Klaus und Andi, und Ottokar berichtete von dem umständlichen Kameramann, der immer neue Ideen entwickelte, von Känguruh, der Ottokar zuraunte, ja nicht zu früh auf die Leiste zu treten.


    „Weiter!“ drängten Klaus und Andi, und Dampfwalze maulte: „Was habt ihr denn? Laßt ihn doch der Reihe nach erzählen.“


    Ottokar erzählte also der Reihe nach. „Als es dann soweit war, hat mir Känguruh nach dem Wort ,Action’ zugenickt. Ich trete auf die Leiste, Paul kommt raus, aber Linda, statt daß sie erschrickt und ihre gespielte Angst dadurch natürlich wird, fängt an zu niesen, daß die Streckbank nur so quietscht...“


    „Klar, wenn sie so wenig anhat“, meinte Dampfwalze sachverständig, „hier ist es ganz schön schattig.“


    „Unterschätze die Scheinwerfer nicht!“ gab Ottokar zu bedenken. „Die haben ganz schön eingeheizt.“


    „Weiter!“ drängten Klaus und Andi. Diesmal nicht allein. „Vier- bis fünfmal ist das so gegangen“, fuhr Ottokar fort. „Immer hat sie die Szene zerniest; Paule haben wir gar nicht mehr rausgelassen, die Überraschung war ja sowieso weg.“


    „Und dann? Hat’s überhaupt noch geklappt?“ fragte Andi. „Klar“, Ottokar nickte. „Känguruh war nicht aus der Ruhe zu bringen...“


    „Aus der Känguruhe“, alberte Klaus.


    Ottokar fuhr fort: „Wie Linda gerade wieder abgepudert wurde, fällt dem Kameramann plötzlich ein, es würde besser aussehen, wenn ihr Gesicht naß wäre. Also haben sie sie nicht mehr abgepudert, sondern vor dem Drehen angespritzt. Und da ging’s auf einmal ohne Niesen.“


    Klaus und Andi konnten das Lachen nicht mehr zurückhalten und prusteten los, da ächzte die Tür.


    Mücke kam herein. „So. Redaktionsschluß! Wenn wir heute nacht noch fleißig sind, gibt’s morgen eine Sonderausgabe vom ,Wappenschild’.“


    „Über deine Umfrage?“ wollte Dampfwalze wissen.


    Nein, über dich als Filmstar, hätte Mücke beinahe gesagt, besann sich aber. Die Sache war erledigt und vergessen, und er antwortete: „Über unsere lieben Gäste, natürlich. Ihre Kippen und Gebräuche...“


    „Ach ja!“ sagte Ottokar und sah von einem zum anderen. „Wo wir grad von Kippen reden, wir sollten heute nacht auch noch recht fleißig sein.“


    


    


    

  


  
    Der Kinosaurier kommt


    


    Ein Drehtag hatte genügt, um allen deutlich zu machen, welchen Aufwand an Zeit, Mitteln und Geschicklichkeit es erfordert, einen Film zu drehen. Die Neugier war weg: jetzt sollte der Schulbetrieb möglichst nicht mehr gestört werden. Doch schon beim Frühstück im Eßsaal wurden die Ritter an den Film erinnert. Auf einem runden Tisch in der Mitte, der wie ein riesiger Teller aussah, lagen zwei Paar Wiener Würstchen. Die bogenförmige, braune Kunststoffpelle war prall gefüllt. Am einen Ende mit der anderen Wurst verbunden, schienen die Paare an den freien Enden aufgeplatzt: Heraus schauten vier Köpfe mit roten Zipfelmützen. Kuno, Egon, Herbert und Mini-Ritter Eberhard. Auf einer Tafel, die an einem Stecken aus der Mitte des Riesentellers aufragte, stand folgender Vers:


    


    Ritter, die so filmbesessen,


    daß sie ihre Pflicht vergessen


    und, statt Kippen einzusammeln,


    hier als Gartenzwerge gammeln,


    merken über Nacht geschwind,


    daß sie arme Würstchen sind.


    


    Die Ritterschaft war über diese nächtliche „Action“ geteilter Meinung.


    „Finde ich übertrieben“, sagte Pummel. „Jedenfalls kein Streich.“


    „Genau richtig!“ befand Fritz. „Die haben sich gestern aufgespielt wie kleine Angeber.“


    „Die Großen sind nur neidisch, weil wir Rollen gekriegt haben!“ behauptete Walter.


    Und Strehlau murmelte vieldeutig: „Kaum kommen liebe Gäste, schon drehen einige durch.“


    Dampfwalze sagte gar nichts. Doch er dachte nach. Das sah man ihm sofort an.


    Die lieben Gäste ließen sich trotz des schönen Wetters in der Burg nicht blicken. Sie drehten drunten am Hang, wo der Fluchtstollen mündet. Geregeltem Unterricht stand demnach nichts mehr im Weg.


    Während der zweiten Unterrichtsstunde wurde es drunten im Hof laut, so daß die Ritter in den Klassenzimmern die Hälse reckten. Nichts war zu sehen, wohl aber zu hören, das Klirren von Degen, die gegeneinander geschlagen wurden. Eine Fechtszene also.
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    In der Pause eilten alle an die Fenster. An der Freitreppe standen der Rex und der Regisseur. Die beiden Schauspieler übten unter Aldos Anleitung.


    „Guten Morgen!“ rief Känguruh herauf. „Haben Sie gut schlafen?“


    „Nein“, rief Witzbold Klaus hinunter. „Wir haben sehr schlecht schlafen. Die Lehrer uns wecken immer wieder auf.“ Känguruh lächelte. Die Wortwitzelei über seine fehlerhafte Sprache konnte er nicht verstehen. Er rief hinauf: „Wir brauchen einige von die Große, Starke. Sie sind frei von die Unterricht, sagt ihre Direktor.“


    Mit groß und stark fühlte sich Dampfwalze persönlich angesprochen. „Wir kommen nur, wenn alle frei kriegen“, rief er hinunter.


    Känguruh redete mit dem Rex und sagte dann: „Okay.“ Johlend verließ die Ritterschaft den Klassentrakt und sammelte sich im Hof.


    „Eine Solidarität — oberprimstens!“ lobte Wa und klopfte Dampfwalze auf die Schulter.


    „Das hat einen sehr guten Eindruck gemacht“, raunte der Rex Ottokar und Stephan zu. „Ich hätte sowieso allen frei gegeben. Aber der Regisseur wollte sehen, wie ihr euch verhaltet. Er hat wohl gehört, daß wir hier unsere eigenen Vorstellungen von Schule haben.“


    Wa und die Regie-Assistentin suchten die größten und stärksten Ritter aus. Sie sollten, zusammen mit den vielen Männern, deren genaue Tätigkeit niemand erraten konnte, die Zugbrücke hochziehen helfen.


    Wa erklärte den Vorgang: „Die Fechtszene endet damit, daß die Brücke hochgezogen wird. Der eine ist draußen, der andere geht mit hoch, wa? Damit’s schneller und leichter geht, haben wir ‘ne Übersetzung eingebaut, aber die geht immer noch schwer genug, wa? Deswegen brauchen wir euch. Sie soll nämlich sehr schnell hoch. Wir drehen den Schluß zuerst, die Szene kommt danach.“


    „Nicht chronologisch“, bemerkte Mücke, der nicht mitzog. Daß beim Film nicht immer in der richtigen Reihenfolge gedreht wird, hatte Doktor Waldmann gestern ausführlich erklärt.


    „Was macht ihr denn da?“ herrschte Wa Eugen und Pummel an. Mit alten Konservendosen im Arm standen sie bei Kamera und Regisseur herum.


    „Wir verteilen Aschenbecher“, kam die Antwort. Sie löste betretenes Schweigen aus. Nur Wa murmelte etwas Unverständliches.


    Männer legten zwei Seile aus und probten mit den eingeteilten Rittern. Känguruh und der Rex schauten zu. Um sie herum standen die anderen, bereit, jederzeit mitzuhelfen, denn anfangs rührte sich die Brücke überhaupt nicht.


    Plötzlich wandte sich Känguruh an den Rex und fragte laut, daß alle es hören konnten: „Ich wissen nicht, warum unsere Linda gestern in der Folterkammer immer hat geniest. Glauben Sie, hier es wissen jemand?“


    „Fragen wir doch“, antwortete der Rex und wandte sich an die Umstehenden.


    Mit breitem Grinsen meldete sich Klaus und Andi. „Wir waren das. Wir haben ihr Niespulver in den Puder getan, weil sie immer ,Kinderchen’ zu uns sagt.“


    Känguruh verstand nicht alles, die Regie-Assistentin mußte es ihm übersetzen. Dann lachte er, daß sein spitzer Bauch rauf und runter kullerte, wie ein Adamsapfel. „Wonderful! Wonderful!“


    „Mieser Laden!“ brummte Wa. „So ein Kindergarten von Strebern! Wenn ein Lehrer was fragt, gibt man doch keine Antwort! Jedenfalls nicht die Wahrheit, wa?“


    Mücke lachte ihn einfach aus. „Wir sind hier ehrlich. Auch mit den Lehrern. Macht doch viel mehr Spaß, wenn man sich aufeinander verlassen kann, wa?“


    Für den Aufnahmeleiter schien das jedoch so unwahrscheinlich zu sein, daß selbst ihm keine Antwort darauf einfiel.


    Auf Schreckenstein mußte jeder umlernen. Daß die vier Minis zwei Stunden zuvor noch als arme Würstchen im Eßsaal gelegen hatten, ahnten die Filmleute nicht. Kein Ritter hätte darüber ein Wort verloren. Wer sich gegen die Gemeinschaft stellte, wurde sanft oder unsanft an seine Pflichten erinnert. Schadenfreude, hämisches Gelächter, schlechte Nachrede gab es nicht. Die Sache war erledigt und vergessen.


    „Noch zehn Mann rein!“ rief Wa durch den Torbogen hinaus.


    Die meisten Ritter hatten sich hinter die Kamera gestellt, um die Szene gut zu sehen. Ralph, Rolf, Dolf, Wolf, Olf folgten dem Aufruf und auch die Gartenzwerge. Endlich hob sich die Brücke. Wa rief weitere Ritter herein, bis sie sich genau so schnell hob, wie Känguruh sich das vorstellte. Jetzt kamen die Darsteller dazu und führten unter Aldos Anleitung die letzten Paraden aus.


    „Hoch!“ rief Wa — Ritter und Filmleute zogen an den Seilen, was sie konnten, die Brücke hob sich, samt einem der Fechter. Der andere blieb draußen stehen.


    „Okay“, rief Känguruh. „Jetzt wir drehen das. Und bitte ziehen noch schneller.“


    Da die Szene nicht im Burghof, sondern draußen aufgenommen wurde, wurden keine Scheinwerfer benötigt. Es genügten einige Sonnenblenden, große Rechtecke mit Silberfolie beklebt, die das Sonnenlicht so hell widerspiegelten, daß die Ritter sich wunderten, wie die Schauspieler dabei die Augen offenhalten konnten.


    Der Rex und Känguruh gingen hinaus zur Kamera, Wa, der den Einsatz geben sollte, stand im äußeren Torbogen in der Ecke vor der Lehrergarage, gut sichtbar für die Zugmannschaften, nicht aber für die Kamera. Beide Schauspieler standen auf der Brücke bereit und wieder begann das nun schon vertraute Ritual: „Bitte Ruhe —bitte Ton...“


    Die Ritter in den Zugmannschaften holten schon Luft, die Männer vom Film nahmen letzte Schlucke aus ihren Bierflaschen.


    „Stop!“ rief Känguruh. Die Regie-Assistentin zeigte ihm das Drehbuch. „No“, sagte Känguruh laut. „Nicht gut. Wir brauchen eine Wort, das man sagt, wenn eine Streit zwischen zwei Männer ist vorbei.


    „Erledigt und vergessen“, rief Mücke, der seitlich hinter der Kamera stand. Nach kurzem Palaver, an dem sich auch der Rex beteiligte, wurde die Formulierung angenommen.


    „Jetzt schreibst du auch schon am Drehbuch mit“, sagte Rolle, der Sportlehrer.


    „Mücke lachte. „Ist ja wahr! Da muß ich mich nachher gleich melden wegen dem Honorar!“


    „Bitte Ruhe —bitte Ton...“


    Diesmal lief das Ritual ohne Unterbrechung ab. Känguruh sagte ,Action’, die Schauspieler kreuzten ihre Klingen, zuerst auf der Brücke, dann wich der eine zurück. Hinter dem Torbogen winkte Wa. Die Mannschaften an den Seilen zogen so an, daß die Brücke förmlich in die Höhe schnellte. Der Schauspieler fiel nach vorn, kippte mit dem Oberkörper über die Kante, hielt sich aber fest, während sein Degen nach hinten hinunterrutschte. Draußen stockte allen der Atem. Keiner hatte die Geistesgegenwart, zu warnen. Gleich würde die Zugbrücke wie eine Mausefalle zuschnappen und den Schauspieler einklemmen, wenn nicht gar ihm das Rückgrat brechen.


    Da — ein Knirschen! Einen halben Meter vor dem Anschlag gegen den Torbogen blieb die Brücke knarzend stehen. Der Schauspieler, der offenbar gar nicht wußte, in welcher Gefahr er geschwebt hatte, hielt sich fest und preßte etwas auf französisch hervor, das wohl soviel heißen sollte, wie: erledigt und vergessen. Der andere wiederholte dasselbe auf englisch.


    „Cut!“ (sprich: kat) rief Känguruh, was soviel heißt wie: Hier wird der Film geschnitten, hier endet diese Szene.


    Und mit dem erleichterten Aufatmen aller kam auch die Zugbrücke wieder herunter.


    „Mann!“ sagte Strehlau, der sich als Pianist nicht am Seilziehen beteiligt hatte. „Ich dachte, die machen halbe-halbe aus dem.“


    Erregt gingen Känguruh, die beiden Frauen und der Kameramann auf den Schauspieler zu.


    Im Torbogen erschien der flachsblonde Schopf von Wa. Er bückte sich, hob einen kurzen Balken auf und verkündete: „Den hab ich dazwischengesteckt. Gerade noch rechtzeitig, wa? Ich dachte mir gleich, bei so’n ollen Gemäuer weiß man nie!“


    „Umbau!“ rief einer, und Stab und Technik zogen wieder in den Burghof. Dort wurden nun Schienen verlegt, runde Schienen aus Stahlrohr, weil der Kameramann wieder einen Einfall gehabt hatte. Er wollte die gesamte Fechtszene von der Treppe bis zum Torbogen in einer Einstellung drehen, das heißt, mit der Kamera neben den Fechtenden herfahren. Hierfür mußte der ganze Hof gleichmäßig ausgeleuchtet werden — eine langwierige Angelegenheit.


    Der Rex ließ den Unterricht fortsetzen. Als Walter den Gong schlug und die Ritter sich zum Mittagessen begaben, wurde die Szene gerade zum erstenmal probiert. Während der Schweigezeit am Ende des Essens hörte sich das Fechten an, als klappere jemand mit dem Besteck.


    Ottokar ging zum Schwarzen Brett, läutete mit der Kuhglocke und sagte an: „Heute nachmittag ist Gartenzwergtheater am Stolleneingang. Der Eintritt ist frei.“


    Die Ritter johlten in Vorfreude; die Mini-Darsteller hatten sich von ihren Rollen als arme Würstchen noch nicht so weit erholt, um ebenso laut mitlachen zu können.


    Drunten im Burghof wurde immer noch gefochten. Da die beiden Schauspieler ihre Rollen mit den Degen gut gelernt hatten, war die lange Einstellung schon nach der dritten Wiederholung „gestorben“. Stab und Technik versorgten sich während des Umbaus mit belegten Broten und Bier. Der Kameramann wollte nämlich für die Szene am Stollen einen bestimmten Sonnenstand, der nun schon fast erreicht war.


    „Sie drehen die Szene auf Nacht“, erläuterte Doktor Waldmann den Rittern, die sich am Stolleneingang einfanden. „Das heißt, sie nutzen das Sonnenlicht, setzen aber einen gelben Filter vor die Optik, daß es im Film so aussieht, als wäre es Nacht.“


    Unter den immer zahlreicher werdenden Zuschauern befanden sich auch sechzehn Mädchen. Sie waren in drei Booten von Rosenfels herübergerudert.


    „Oooooh!“ sagten sie enttäuscht. „Wenn wir gewußt hätten, daß hier nur Kindertheater gespielt wird, wären wir drüben geblieben.“


    Diese Bemerkung ärgerte die Minis, die auf ihren Auftritt warteten, und, dick geschminkt, mit ihren Zipfelmützen und langen Bärten aussahen wie geschrumpfte Greise.


    „Bleibt genau so sitzen!“ sagte der Kameramann. Er hatte es wieder sehr wichtig. Wa kam, steuerte auf die Mädchen zu und war alsbald umringt. Wölkchen stiegen auf. Esther zog an einer Zigarette, Bettina hustete, Eva und Konstanze pafften, als wollten sie feststellen, wem es zuerst schwindelig wird.


    „Blöde Gänse!“ schimpfte der kleine Kuno aus seinem Vollbart.


    „Kommen denn keine richtigen Schauspieler?“ wollte Sophie von Wa wissen. Die Mädchen kicherten und pafften.


    Da kam Känguruh den Hang herunter, neben ihm der leibhaftige Graf Dracula, ein großer, breitschultriger Mann in schwarzem Trikot mit Teufelsmütze und einem schwarzen Umhang, der, an Knien und Handgelenken befestigt, an Fledermausflügel erinnerte. Als er den Mund aufmachte, waren die oberen Eckzähne lang.


    „Soll das der Obergrusler sein?“ machte sich Pummel lustig.


    „Das ist der Kinosaurier!“ bemerkte Mücke todernst.


    Und Känguruh erläuterte für alle: „Das ist Graf Dracula, der Vampir. Er sein kommen geflogen zu verfolgen Linda. Linda schon in Berg, den bewachen Zwerge. Zwerge liegen vor Eingang und so tun als schlafen. Dracula mit feurige Atem sie blasen weg.“


    Vor versammelter Ritterschaft wurde die Szene geprobt. Die Minis machten ihre Sache trotz Gelächter und dummer Bemerkungen der Mädchen sehr gut.


    „Was lacht ihr denn, ihr Geigen?“ schimpfte der kleine Eberhard.


    Dieter, dem Tränen über die Backen kullerten, antwortete: „Wenn du einen Spiegel dabeihättest, würdest du nicht so dumm fragen.“


    Gießkanne und der Rex hatten sich abgewandt. Sie konnten einfach nicht mehr vor Lachen. Die Mädchen lachten überhaupt nicht. Sie hatten den Drachenmann umringt, kicherten, pafften und ließen sich Autogramme geben.


    [image: ]


    „Gänse!“ brummte Beni.


    Nur einer stand da, lachte nicht, sagte nichts, starrte nur zu den Zwergen hinüber, mit einem Ausdruck, als wäre er am liebsten der Sechste im Bunde, trotz seiner Größe und kraftstrotzenden Statur: Dampfwalze.


    „Bitte Ruhe —bitte Ton...“


    Zigaretten flogen ins Gras, Ottokar und Stephan hoben sie auf. Für einen Augenblick war es still. Dann fing ein Gerät, das bisher niemand bemerkt hatte, an zu fauchen. Es sah aus wie ein alter elektrischer Heizofen mit Propeller und machte einen Wind, daß es den Zwergen die Bärte wegbog. Mit diesem künstlichen Sturm kam Dracula auf ein Zeichen Känguruhs ins Bild, schaute wild um sich und fauchte. Da öffneten die Minis die Augen, rieben sich den Schlaf heraus, der kleine Kuno gähnte, als wolle er den Drachenmann verschlingen, der näher kam und mit seinen Fledermausschwingen fuchtelte. Die Schwingen verdeckten für die Kamera den Blick auf die Zwerge. Wa winkte sie heraus. Als sie weg waren, hörte der Vampir auf mit den Armen zu wedeln und gab der Kamera den Blick auf den Stolleneingang wieder frei. Der Platz davor war leer.


    „Ein ganz simpler Trick“, meinte Doktor Waldmann. Selbstverständlich wurde die Szene wiederholt. Schon zur Sicherheit. „Eine Szene kann von den Schauspielern perfekt sein und durch einen Fehler im Filmmaterial unbrauchbar werden.“


    „Action“, sagte Känguruh, nach vorhergegangenem Ritual. Viele Ritter mußten sich abwenden oder steckten das Taschentuch zwischen die Zähne. Es war einfach zu komisch.


    „Cut!“ sagte Känguruh. „Noch einmal. Und schneller weg, wenn Dracula hat Flügel ausgebreitet.“


    Jetzt machten die Minis ihre Sache perfekt.


    „Cut!“ rief Känguruh. „Wonderful!“


    Und Wa rief: „Oberprimstens! Gestorben.“


    Der kleine Herbert strahlte über dieses Lob, die anderen Zwerge steckten die Köpfe zusammen und Mini-Ritter Eberhard murmelte: „Wir waren nur so gut, weil wir sauer sind. Auslachen lassen wir uns nämlich nicht. Das schwöre ich euch, bei meinem Gartenzwergbart!“


    


    


    

  


  
    Auch Gäste haben Pflichten


    


    Mit einem Tag Verspätung erschien die Extra-Ausgabe der Schulzeitung „Wappenschild“. Sie wurde nach dem Frühstück von Mücke und Strehlau verteilt und bestand nur aus einem Blatt. Doch dieses Blatt hatte es in sich.


    


     


    


    Der Behauptung folgten Beispiele, die beweisen sollten, daß die Kritik berechtigt war.


    Während die Filmleute im Burghof ihr Gerät für eine Szene am Durchgang aufbauten, sorgte die Redaktion dafür, daß auch sie das Extrablatt zu lesen bekamen. Die Minis, als Kleindarsteller den Filmleuten am besten bekannt, verteilten die Blätter. Der kleine Eberhard las Wa den Leitartikel sogar vor, worauf der nur den Kopf schüttelte: „Eure Sorgen möcht ich haben!“


    Linda, die heute auch wieder dabei war, in ihrem langen roten Kleid, schaute nur flüchtig auf das Blatt und rief: „Sogar eine eigene Zeitung habt ihr! Mein Gott, Kinderchen, ist ja süß!“


    Wenn das Extrablatt den gewünschten Erfolg nicht hatte, lag das vor allem an den Rosenfelserinnen. Auf das Versprechen, die Arbeitszeit nachzuholen, hatten sie frei bekommen und waren samt Leiterin und Lehrerinnen mit Omnibussen herübergekommen. Wie nicht anders zu erwarten, ergriffen die Mädchen sofort Partei gegen die Ritter, fanden das Extrablatt albern und kindisch, wie sie sich ausdrückten. Besonders an Mückes Beobachtung im letzten Artikel, daß die Filmleute heimlich schlecht übereinander reden, nahmen sie Anstoß.


    „Die spinnen ja mit ihrer Ehrlichkeit!“ rügte Doris.


    Dampfwalze stand mit einer Gruppe von Mädchen, unter ihnen Ingrid, bei der Kamera und erzählte von den Dreharbeiten, als sei er seit Jahren beim Film. Das Extrablatt zu verteidigen — auf den Gedanken kam er nicht. Zu guter Letzt erschien, begleitet von Rex und Känguruh, auch noch ein leibhaftiges Gespenst, in langem, weißem Hemd mit schmalem Kopf und riesiger Nase.


    Sonja Waldmann, die es als erste entdeckte, stieß Stephan und ihren Vater an: „Das darf nicht wahr sein!“


    Sie hatte sich jedoch nicht geirrt. Das Gespenst steuerte direkt auf Fräulein Doktor Horn zu und sagte mit schnarrender Stimme: „Entschuldigen Sie... ks... wenn ich Ihnen heute in dieser... ks... Aufmachung gegenübertrete. Aber was tut man nicht alles zur Erhaltung seiner... ks... Burg.“


    „Schaut euch die Horn an!“ freute sich Ottokar. „Wie peinlich ihr das ist, wo sie Mauersäge doch so verehrt!“


    „Dafür stört es ihn um so weniger“, meinte Sonja, und tatsächlich, Mauersäge schien die allgemeine Verblüffung, die sich jetzt in Lachen Luft machte, zu genießen.


    „Wer mich... ks... auslacht, dem erscheine ich heute nacht!“ verkündete er laut und fuchtelte mit den Armen.


    „Oh, ja bitte, erscheinen Sie mir, Graf!“ flehte Linda, worauf Mauersäge sie, als Gespenst alter Schule, mit einem Handkuß begrüßte.


    Andi schüttelte den Kopf und grinste: „Unsere Mauersäge — oberprimstens!“


    Da kam der kleine Egon und berichtete: „Eigentlich haben sie einen Schauspieler gehabt, der das Schloßgespenst hätte spielen sollen. Aber der hat gestern Blinddarmreizung gekriegt, und da fanden sie, Mauersäge sei als Typ am besten. Es war auch sofort bereit — sagt Wa.“


    „Na, wenn Wa das sagt!“ antwortete Stephan. „Du bist ja überhaupt nur noch bei Wa.“


    „Pst!“ machte Fritz.


    Känguruh erläuterte die Szene. Von der Freitreppe sollte Linda zum Durchgang schleichen. „Du bist auf Flucht, gehst durch Bogen. Da kommt entgegen dir Gespenst. Du Schrei und weg.“


    „Und... ks... ich?“ fragte Mauersäge.


    „Sie schnell folgen sie!“


    „Allright“, krächzte Mauersäge.


    Und Beni meinte: „Jetzt spricht unser Hausgeist auch noch auswärts!“


    Mückes Schwester Ingrid schaute, als sie sich unbeobachtet fühlte, durch die Kamera.


    „Von dir krieg ich eine Mark“, sagte der Kamera-Assistent zu ihr.


    „Wieso? Wofür?“


    „Durch die Kamera schauen kostet eine Mark. Das ist so beim Film.“


    „Ich bin aber nicht beim Film“, antwortete sie.


    „Aber du hast durch die Kamera geschaut. Also bitte.“ Er hielt seine Hand hin, bis Ingrid ein Markstück aus der Tasche fischte und es ihm gab.


    Wie immer, wenn Ingrid in der Nähe war, wollte Dampfwalze auffallen und fragte den Kameramann: „Nehmen Sie jetzt den Weitwinkel?“


    Der sah den Muskelprotz von oben bis unten an und fragte: „Wer ist denn bei euch der Stärkste?“


    „Ich“, antwortete Dampfwalze ohne Zögern.


    Ingrid grinste und der Kameramann sagte: „Dann könntest du mir einen Gefallen tun.“


    Dampfwalze nickte und füllte seine Brust mit Luft.


    „Gut“, sagte der Kameramann. „Geh hinter zum Tonwagen und sage, sie sollen dir die optische Achse geben. Und die bringst du mir dann.“


    „In Ordnung“, Dampfwalze machte sich auf den Weg.


    Doktor Waldmann, der alles mit angehört hatte, sagte, mehr für sich: „Der Arme.“


    Auf ein Zeichen von Känguruh klatschte Wa in die Hände und rief: „Bitte Ruhe —bitte Ton...“


    „Huch!“ erschrak Fräulein Doktor Horn, als aus dem Lautsprecher neben ihr die Stimme des Tonmeisters kam: „Ton läuft.“


    Wa warf ihr einen Blick zu, der allen Freude machte. Nach ein paar Sekunden Stille rief Känguruh: „Action!“


    Linda stürmte die Freitreppe hinunter zum Durchgang. Dort wartete Mauersäge, bis sie erschien, um ihr dann mit vorgehaltenen Armen entgegenzugehen und sie zu verjagen. Der Hausherr machte seine Sache so gut, daß einen das Gruseln überkommen konnte, wie er abwesend und mit irrem Blick aus dem Bogen trat.


    „Stop!“ Känguruh brach die Aufnahme ab. Er war mit Lindas Erschrecken nicht einverstanden. „Es muß sein Erschrecken, entsetzlich, furchtbar“, kritisierte er.


    „Eins zu null für Schreckenstein“, raunte Ottokar seinem Freund Stephan zu.


    „Zwei zu null“, antwortete der und deutete zur Seite, wo ein Beleuchter den Rest einer Zigarette in einer der Konservendosen ausdrückte, welche die Ritter verteilt hatten.


    Nach der fünften Klappe kam Linda wieder mit aufgelöstem Haar von der Treppe zum Durchgang gestürmt — die Kamera schwenkte mit —, Mauersäge setzte sich in Bewegung, da huschte neben ihm etwas vorbei, Harro, sein Hund, der sein Herrchen suchte. Doch das kluge Tier sprang nicht an ihm hoch, es stürmte Linda entgegen, um ihn vor ihr zu schützen. Linda blieb stehen, schrie auf und ergriff die Flucht, Mauersäge verfolgte sie, während Harro zufrieden im Durchgang sitzen blieb und sich mit der Pfote hinterm Ohr kratzte.


    „Cut!“ rief Känguruh und zum Kameramann „Geht das? Mit die Hund?“


    „Was für ein Hund?“ fragte der. Da kam Harro aus dem Durchgang. „Den hab ich nicht gesehen“, fügte er hinzu.


    „Exzellent!“ rief Känguruh Linda zu, streichelte Harro und meinte leise: „Du bist eine gute Regie-Assistent.“


    „Gestorben — Umbau!“ Wa pfiff ab, Ritter und Mädchen zerstreuten sich.


    Fräulein Doktor Horn strebte zu Mauersäge. „Großartig, Graf! Ich bewundere Ihren Einsatz. Und das in dieser Aufmachung.“


    Linda hatte sich in ihren Klappstuhl gesetzt, Mädchen umringten sie, die Garderobiere reichte ihr ein Glas Sekt. Linda leerte es und gab willig Autogramme auf Postkarten mit ihrem Bild, die sie in großen Mengen bei sich hatte.


    „Zeig mal!“ Pummel nahm Renate die frisch mit Namenszug versehene Karte aus der Hand und betrachtete sie lange. „Das muß ja Jahrhunderte her sein!“ kommentierte er das Bild.


    „So, Kinderchen, wer hat noch nicht?“ Linda sah Pummel an. „Ihr Jungen wollt gar keine Autogramme, wie?“


    Pummel schüttelte den Kopf und sagte laut mit Babyton: „Wir tönnen noch nicht lesen. Wir sind noch zu tleine Kinderchen.“


    Die Ritter johlten vor Vergnügen. Ottokar hielt den Daumen hoch: „Drei zu null für Schreckenstein!“


    Linda schien das Johlen nicht auf sich zu beziehen, denn in diesem Augenblick tauchte aus dem Durchgang das vordere Ende einer langen Eisenstange auf, die Dampfwalze auf der Schulter trug.


    „Vorsicht!“ keuchte er, sichtlich ermattet. Wa grinste und stieß den Kameramann an. Der grinste auch, setzte aber sofort wieder eine ernste Miene auf und sah dem Muskelprotz entgegen.


    „So. Da ist die optische Achse!“ Dampfwalze wischte sich die Stirn ab.


    Er wollte seine Last gerade absetzen, da sagte der Kameramann: „Leider ist das die kleine. Wir brauchen aber die große. Entschuldige.“


    „Macht nichts“, preßte Dampfwalze hervor, stemmte die Eisenstange hoch, drehte sich geschickt darunter um, legte sie auf die andere Schulter und stapfte zurück.


    Noch einmal grinsten Wa und Kameramann einander an, dann halfen sie beim Umzug der Kamera auf das Stahlgerüst in der Ecke gegenüber dem Burgfried.


    „Was ist das, die optische Achse?“ fragte Ingrid, die sich zu Ottokar, Stephan, Sonja und Doktor Waldmann gesellt hatte. Auch ihr Bruder kam noch dazu.


    Waldmann wußte Bescheid. „Die optische Achse ist kein Gegenstand, sondern eine gedachte Linie, über die man mit der Kamera nicht springen soll“, dozierte er.


    „Versteh ich nicht“, brummte Mücke.


    Waldmann fuhr fort: „Nehmen wir an, wir drehen einen Eisenbahnzug. Unsere Kamera steht rechts am Bahndamm in Position A. Der Zug kommt von links ins Bild und fährt nach rechts wieder aus dem Bild. In der nächsten Einstellung wollen wir zeigen, daß der Zug immer noch weiterfährt, und bauen die Kamera an einer anderen Stelle neben dem Bahndamm auf. Diesmal auf der gegenüberliegenden Seite, in Position B. Der Zug kommt aus derselben Richtung wie vorher, fährt aber in diesem Fall von rechts nach links durchs Bild. Setzt man die beiden Einstellungen im Film hintereinander...“


    „...fährt er einmal vor und zack, wieder zurück“, folgerte Ottokar.


    Waldmann nickte: „Weil die beiden Kamerapositionen einander gegenüberliegen. Diese optische Irreführung nennt man Achsensprung.“


    „Jetzt tut er mir fast leid“, sagte Ingrid.


    Waldmann lächelte. „Solche Scherze machen die Filmleute gern. Besonders wenn sich einer, der ein bißchen zugeschaut hat, andern gegenüber als Fachmann aufspielt. Ich weiß das aus eigener Erfahrung.“


    Daß ein Lehrer zugab, einmal als kleiner Angeber an die falsche Adresse geraten zu sein, war auf der Burg nichts Besonderes.


    Obwohl der Umbau länger dauerte, ließ der Rex keinen Unterricht einschieben. Nicht wegen der Mädchen, die größtenteils Linda zum Garderobewagen gefolgt waren, sondern weil die Art des Umbaus eine spannende Einstellung versprach. Die Hauptkamera wurde auf dem zweiten Podest des Stahlgerüsts aufgebaut; auf dem Dach des Nordflügels hängten Männer Ziegel aus und befestigten in Nähe der Dachrinne Bretter.


    „Irgendwas soll da nicht runterfallen“, meinte Hans-Jürgen zu Dieter und Mücke.


    „Oder irgend jemand.“ Der Chefredakteur deutete auf eine zweite Kamera, die aus dem Dachstuhl in Nähe des Schutzbretts herausschaute. „Wa hat gestern gesagt, daß auch ,Stuntmen’ kommen. Ihr wißt, diese Burschen, die gefährliche Szenen für die Schauspieler ,doubeln’, wie man beim Film sagt.“


    „Wird auch Zeit, daß was Spannendes kommt“, meinte Dieter. „Mit dem müden Kinosaurier gestern können sie uns nicht erschrecken. Da krieg ich eher Gänsehaut, wenn ich Mauersäge im Nachthemd sehe.“


    Vom Eßsaal ertönte der Gong und es wurde klar, daß der Rex bei dem Besuch der Mädchen die Hand im Spiel gehabt haben mußte, denn das gemeinsame Essen reichte für alle, sowohl was die Sitzplätze als auch was die Menge betraf.


    Die Flachserei nahm beachtliche Formen an. Beatrix machte Linda nach. Sie gab dem Rex und der Horn Autogramme. „Hier, Kinderchen!“


    Doch nicht alle Schüler waren erschienen. Die Minis saßen mit Walter und Wa auf dem Sportplatz, wo die Männer von der Technik Würstchen brieten, und Dampfwalze war überhaupt nirgends zu sehen. Es hieß, er sei beim Stromaggregat für die Scheinwerfer, das außer Hörweite draußen im Wald neben der Straße nach Neustadt aufgestellt war.


    


    Als Ritter und Mädchen vom Essen wieder in den Hof kamen, führten der kleine Kuno und der Mini-Ritter Eberhard gerade den humpelnden Walter ins Krankenquartier.


    „Ich bin in eine Glasscherbe getreten“, klagte er. „Die Filmheinis werfen ja alles in die Gegend.“


    „Schweinerei“, schimpfte Mücke, der mit Andi daherkam. „Auch Gäste müssen Rücksicht nehmen!“


    Ein Wagen fuhr in den Burghof. Känguruh kam mit den beiden Frauen aus Wampoldsreute zurück. Als letzte stieg ein blondes Mädchen aus, das bisher nicht dabeigewesen war. Dieses Mädchen, Silvia mit Namen, erschien alsbald mit schwarzer Perücke und in langem, rotem Kleid auf dem Dach. Barfuß rannte sie den First entlang, so als werde sie verfolgt, und war auf die Entfernung von Linda nicht zu unterscheiden.


    „Das ist ein Stuntgirl!“ rief Dieter. Ritter und Rosen-felserinnen eilten an die Fenster des Süd- und Westflügels, um besser zu sehen.


    „Für viel Geld würd ich das auch machen“, sagte Beatrix zu Stephan. „Aber nur für sehr viel Geld.“


    Als die Szene nach zwei Wiederholungen „gestorben“ war und wieder laut geredet werden durfte, kreischten die Mädchen plötzlich laut auf. Krumm von der Last schleppte Dampfwalze einen gut fünf Meter langen T-Träger in den Hof: die große optische Achse. Da er wegen des geschulterten Gewichts den Kopf nur wenig drehen konnte, dauerte es eine Weile, bis er den Kameramann gefunden hatte.


    „Hier ist sie!“ rief er zu ihm hinauf.


    „Danke“, antwortete der Kameramann. „Leg sie irgendwo hin. Wir brauchen sie nicht mehr.“


    „Ooooh!“ tönten die Mädchen mit hämischem Bedauern.


    Und Beni meinte: „Streiche sind nicht die Stärke von den Filmheinis. Aber hintenherum schlecht übereinander reden — da sind sie spitze!“


    Dampfwalze, eben noch dem Spott ausgesetzt, bekam unerwartete Hilfe. Die Mädchen wurden abgelenkt.


    „Das darf nicht wahr sein!“ rief Bettina und deutete aufs Dach.


    Die Ritter glaubten nicht recht zu sehen. Diese Gestalt da, im langen weißen Hemd... Nein, Mauersäge konnte es nicht sein. Nachdem Linda gedoubelt worden war, mußte es sich um einen Stuntman handeln, dem der Maskenbildner Mauersäges Gesichtszüge samt der unverwechselbaren Nase gegeben hatte.


    „Bitte eine Probe!“ rief Känguruh aus der Luke, wo die zweite Kamera stand.


    Der Stuntman nickte und sagte: „Gut. Ich gehe also... ks... auf dem First, bis Sie sagen... ks... ,Cut’.“


    „Mein Gott!“ Adele Horn am Fenster im Zimmer des Rex schlug die Hände zusammen.


    „Es war sein ausdrücklicher Wunsch“, beruhigte sie der Rex. „Er braucht das Geld für das Dach.“


    „Feige Schauspieler!“ schimpfte der kleine Herbert drunten im Burghof. „Die blöde Linda wird gedoubelt, aber unsere Mauersäge darf sich den Hals selber brechen.“


    „Reine Geldfrage“, belehrte ihn Wa. „Er ist ja angeseilt unter seinem Hemd, wa? Wenn er stolpert und sich den Fuß verstaucht, nehmen wir einen andern. Aber wenn Linda sich den Fuß bricht, können wir den ganzen Film noch mal von vorn anfangen.“


    Zum Glück stolperte Mauersäge nicht. Auf das Wort „Action“ streckte er die Arme wie ein Schlafwandler nach vorn und setzte beherzt einen Fuß vor den andern.


    „Beachtlich!“ lobte Strehlau. Da erschien hinter Mauersäge ein zweiter Nachtwandler, kleiner, doch auch er in knöchellangem, weißem Hemd.


    „Stop!“ rief Känguruh. Und Wa brüllte aus dem Hof herauf: „Wohl vollkommen bescheuert, wa?“


    Andi erkannte ihn zuerst. „Mücke! Es ist Mücke.“


    Er sollte recht behalten. Seelenruhig hob der zweite Schlafwandler die Hand: „Ich muß hier etwas Grundsätzliches sagen“, begann er.


    „Aber nicht beim Drehen!“ brüllte Wa hinauf.


    Doch Mücke ließ sich nicht beirren. „Genau beim Drehen. Die Filmproduktion hat unsere Burg gemietet. Das heißt aber nicht, daß sich jeder benehmen kann wie die Axt im Walde. Auch Gäste haben Pflichten. Einer von uns ist in eine Glasscherbe einer weggeworfenen Bierflasche getreten. Die Wunde muß genäht werden. So geht das nicht weiter. Entweder die Filmleute versprechen jetzt, sich besser zu benehmen, oder sie kriegen keine Einstellung mehr ungestört in den Kasten.“


    „Vier zu null“, raunte Stephan seinem Freund Ottokar zu.


    Wa sagte nichts mehr und Känguruh, dem der Kameramann erst übersetzen mußte, weil er nicht verstanden hatte, was Axt im Walde bedeutet, überlegte lang.


    In die Pause rief Dampfwalze aus dem Hof herauf: „Wer noch eine Flasche wegwirft, dem hau ich die optische Achse um die Ohren. Und zwar die große!“


    Die Mädchen johlten. Der Arme wußte immer noch nicht Bescheid; Doktor Waldmann nahm ihn beiseite und klärte ihn auf.


    „Okay!“ rief Känguruh hinauf. „Die Verletzung wir bedauern, und nachher wir gehen suchen alle Glasteile. Aber jetzt wir drehen.“


    „Okay“, antwortete Mücke. „Falls Sie doch noch einen zweiten Schlafwandler brauchen, ich bin bereit.“


    Mauersäge kam zur Ausstiegsluke zurück: „Das... ks... hast du gut gemacht“, lobte er. „Ein Mann sagt seine Meinung... ks... unerschrocken. Jetzt... ks... kriegen sie Respekt vor uns.“


    „Sie machen das aber auch gut“, antwortete Mücke. „Hätt ich ehrlich nicht von Ihnen gedacht.“


    Mauersäge grinste: „Ich hätte... ks... auch nicht gedacht, daß ich mir noch einmal... ks... selber aufs Dach steige!“ Dreimal lief er über den First. Jedesmal nach dem Wort „Cut“ von allen mit Beifall überschüttet. Dann sprach Känguruh das erlösende Wort: „Gestorben! — Und jetzt wir sammeln Glase.“


    Mit gutem Beispiel ging er voran, sammelte auf dem Sportplatz und im Hof Kippen, Verpackungspapier von Süßigkeiten, Flaschenkappen. Der ganze Filmverein suchte mit und die Ritter schauten nicht zu, sondern halfen ihnen dabei. Von sich aus. Nicht, daß der Rex etwas hätte sagen müssen. Der schmunzelte nur. Die Mithilfe verhinderte Verstimmung und half zur Einsicht.


    Wa grinste wieder. „Ihr seid ganz schön stur. Aber irgendwie habt ihr recht. Übrigens, wir suchen noch ein paar Talente für verschiedene Rollen.“


    „Ehrlich?“ fragte Ottokar.


    Der Flachsblonde nickte. „Jungen und Mädchen. Schöne Rollen. Mit Text. Wer Lust hat, muß ein bißchen was auswendig lernen, zum Vorsprechen. Irgendeinen Klassikermonolog, wa? Nur damit wir wissen, ob er Text behalten kann, wa? Morgen nach Drehschluß machen wir Probeaufnahmen.“


    Zuerst standen alle wie angewurzelt. Probeaufnahmen! Das Wort löste alsbald ein großes Durcheinander aus. Alle redeten mit allen und das gleichzeitig. Beni meldete sich, Strehlau, Fritz, Emil und Eugen und vor allem die Mädchen.


    „Gibt’s auch Gage?“ wollte Esther wissen.


    „Wenn du genommen wirst, klar“, sagte Mini-Ritter Eberhard. Dann schaute er an Dampfwalze hinauf, der neben ihm stand: „Was ist mit dir? Willst du nicht mitmachen?“


    „Danke“, antwortete der Muskelprotz. „Vom Film hab ich genug.“


    


    


    

  


  
    Merkwürdige Talentprobe


    


    Am Abend in der Folterkammer zeigten die führenden Ritter zufriedene Mienen.


    „Du hast recht gehabt, Mücke. Wir mußten uns bewähren“, stellte Ottokar fest. „Du warst äußerste Superklasse!“


    „Jetzt steht’s vier zu null“, bestätigte Stephan.


    Doch der kleine Chefredakteur schüttelte den Kopf. „Vier zu zwei. Ein Tor gegen uns war die ,optische Achse*. Hätte jedem passieren können“, fügte er hinzu.


    Dampfwalze nickte: „Unbedingt fair sind sie nicht. Interessierst du dich für was, schon legen sie dich rein.“


    „Sind ja auch keine Ritter“, meinte Dieter.


    „Und das zweite Tor?“ fragte Stephan.


    „Die Talentprobe“, riet Andi richtig. „Von uns hätte sich da eigentlich keiner melden dürfen.“


    „Nur die Gänse!“ fand auch Hans-Jürgen. „Sieht so blödsinnig eitel aus.“


    „Darüber muß jeder selbst entscheiden“, bremste Ottokar. „Es kann ja sein, daß einer seine Gage für das Dach spendet. Das wär dann oberprimstens.“


    Sie kamen auf Mauersäge zu sprechen, und Mücke mußte noch einmal genau berichten. „Der Alte hatte vielleicht Nerven, sag ich euch. Nicht mit einer Wimper hat er gezuckt.“


    „Schon weil er gar keine mehr hat“, alberte Klaus, der Witzbold.


    „Wieso haben sich eigentlich die Minis nicht gemeldet? Die hatten es doch den ganzen Tag besonders wichtig mit Wa.“


    „Ganz einfach“, antwortete Werner. „Weil sie schon mitgespielt haben.“


    Das leuchtete allen ein.


    „Wie geht’s Walter?“ fragte Stephan.


    Andi wußte Bescheid. „Die Wunde ist genäht. Ziemliches Ding. Jetzt hat er was gekriegt, damit er schläft.“


    „Dann steht’s fünf zu zwei“, dachte Klaus laut.


    „Mann!“ schimpfte Ottokar. „So kannst du nicht rechnen. Es geht hier darum, daß wir uns behaupten...“


    „Genau“, unterbrach ihn der Witzbold. „Ohne Walter würden wir nach wie vor die Kippen von unseren lieben Gästen einsammeln.“


    „Da hat er recht“, meinte Mücke. „Bei den Erwachsenen muß immer erst was passieren, bis sich was ändert.“


    „Den Satz merk dir für die nächste Sondernummer vom ,Wappenschild’“, sagte Stephan.


    Aber Mücke dachte so bald nicht an eine neue Ausgabe. Die Filmleute hatten sich zu wenig dafür interessiert, und wenn jetzt noch die Mädchen dazukamen, und die Talentprobe... Man kann noch so recht haben, sagte er sich, wenn man’s im falschen Augenblick bekanntgibt, wird es überhaupt nicht bemerkt.


    


    Am nächsten Morgen war von Film nichts zu sehen. Känguruh drehte bei Dreitannen, am See und im Wald; auf der Burg fand Unterricht statt. Erst nach dem Mittagessen wurde eine gewisse Unruhe spürbar. Es war Landarbeit angesetzt, sogenannter „Bauerndienst“, aber nur für eine Stunde. Computer Strehlau, Beni, Eugen, Fritz und Emil hatten sich befreien lassen. Sie saßen am Hang im Gras und bekamen von Gießkanne weithin sichtbare Ratschläge. Der Zeichenlehrer, auf der Burg auch für Theateraufführungen verantwortlich, ruderte mit den Armen, machte Posen vor und zog unfreiwillig Grimassen, daß man ihn für einen Bruder von Aldo hätte halten können. Über den See kamen die Mädchen gerudert, legten an und stiegen aus, zum Teil in abenteuerlichen Aufmachungen.


    „Gänse als Weltstars!“ schimpfte Walter, der mit Doktor Waldmann auf der Bank vor dem Prinzengarten saß, neben sich zwei Krücken, weil er noch nicht auftreten durfte. „Jetzt kommen sie auch noch her!“


    Tatsächlich kamen die Mädchen vom Bootssteg herauf direkt auf sie zu. Waldmanns Filmvergangenheit hatte sich herumgesprochen, und sie hofften von ihm Tips für das Vorsprechen zu bekommen.


    „Na?“ wunderte sich der Doktor. „Daß Fräulein Horn euch weggelassen hat?“


    „Wir haben sie zum Augenarzt geschickt“, antwortete Beatrix.


    „Wie denn das?“


    „Sie hatte einen Termin, nächste Woche. Weil sie eine stärkere Brille braucht“, berichtete Sophie. „Den haben wir vorverlegt. Das heißt, Elke, die auch eine braucht, hat angerufen und dem Arzt gesagt, sie müsse tauschen wegen Krankheit. Er soll die Horn für heute bestellen, aber nicht sagen, warum.“


    „Kinderchen!“ flachste Walter. „Noch umständlicher lügen geht wohl nicht!“


    „Es haben’s nicht alle so einfach wie ihr mit eurer albernen Ehrlichkeit!“ antwortete Ingrid spitz.


    Walter grinste. „Das haben sogar die Filmheinis schon bemerkt.“


    Die Mädchen hörten ihm nicht zu. Sie bestürmten Doktor Waldmann mit Fragen. Ob er sich nicht den Text anhören könne; wie sie dieses oder jenes Wort betonen sollten; ob es gut sei, Sätze mit Bewegungen zu unterstreichen; wie man sich für Großaufnahmen schminken müsse, und welche Frisur wohl die passendste sei.


    Waldmann schlug die Hände zusammen und sagte unwillkürlich: „Kinderchen! Woher soll ich das denn wissen? Da müßt ihr meinen Kollegen von der Kunsterziehung fragen. Er ist bei unseren Aufführungen immer der Regisseur.“


    Selten hatten die Mädchen den Rat eines Lehrers schneller beherzigt. Sie rannten hinunter zu Gießkanne, der gerade hoch aufgerichtet, mit ausgebreiteten Armen und fernem Blick dastand.


    „Wie die Jungfrau von Orleans nach der Schlacht bei Wampoldsreute!“ lästerte Walter.


    Die Mädchen umringten ihn und Gießkanne fuchtelte, korrigierte, machte vor und nahm sie schließlich samt den Rittern zum Garderobewagen mit, wo die Maskenbildnerin in einem Klappstuhl saß und rauchte, und schon ging ein Geschnatter los, als habe sich einer während der Brutzeit auf eine Vogelinsel verirrt.


    Drüben auf dem Feld war die Stunde Landarbeit zu Ende. „Schaut euch das an! Die explodierte Eitelkeit“, sagte Werner zu Andi, Dieter und Stephan. Sie hatten das Gras hinter dem Sportschuppen mit Sensen gemäht.


    „Quatsch. Die explodiert jetzt erst.“


    Mini-Ritter Eberhard deutete mit dem Heurechen zum Durchgang, von wo drei Mann mit einer Kamera und der flachsblonde Aufnahmeleiter herüberkamen, gefolgt von dreien jener Männer, deren Tätigkeit schwer zu erraten ist. Sie brachten allerlei Gerät mit, zwei Montageblöcke, ein langes Stahlrohr, wie die optische Achse, und eine Art zusammenschiebbaren Riesenschlauch aus Sackleinen, mit Drahtspiralen versteift und in Form gehalten.


    „So!“ rief Wa. „Jetzt geht’s los! Wenn ich euch sage, wie wir uns das vorstellen, wa, werdet ihr denken, die spinnen komplett! Deswegen möchte ich euch ein paar Takte erklären, wa? Die Darsteller müssen ihren Text sprechen, während sie rennen, über Mauern klettern, durch Flüsse schwimmen und so weiter. Um zu sehen, wie ihr das schafft, bauen wir ein paar Schwierigkeiten auf, wa?“


    „Wo ist denn der Regisseur?“ fragte Sabine.


    „Für die Probeaufnahmen hier bin ich verantwortlich, wa? Sind ja keine Hauptrollen“, erwiderte Wa barsch. „Während ihr also euern Text aufsagt, müßt ihr über ein Stahlrohr balancieren, durch einen Schlauch kriechen — dabei immer schön weiterquasseln, wa? — dann den Hang runterrollen, vor der Kamera aufstehen und noch einen Satz laut in die Gegend schmettern. Kapiert?“


    „Jetzt schauen verschiedene ziemlich dämlich aus der Wäsche!“ raunte Dampfwalze Andi zu. Er hatte recht. Selbst Strehlau machte in diesem Augenblick keinen intelligenten Eindruck, und die Mädchen mit ihren tollen Aufmachungen und Frisuren starrten fassungslos auf das Stahlrohr, das zwei Mann auf die Böcke gelegt hatten und vor allem auf den jetzt ausgezogenen Schlauch. Er hatte ungefähr fünfzig Zentimeter Durchmesser und war gut fünf Meter lang.


    „Das hab ich mir ganz anders vorgestellt!“ bekannte Doris.


    Mit Gießkannes Regieanweisungen war hier nichts auszurichten. Doch alle sahen den Sinn der ungewöhnlichen Prüfung ein. Auf der Flucht kann man nicht schön sein und gefühlvoll dahertönen. Immerhin handelte es sich um einen Gruselfilm.


    Es ging los. Wa führte Regie, das heißt, er bezeichnete den Platz, von dem die Anwärter auf eine Rolle loslaufen, und er kennzeichnete die Stelle, bis zu der sie den Hang hinunterrollen sollten, mit zwei Feldsteinen.


    Die Kamera stand bereit. Ein Mann mit umgehängtem Bandgerät hielt ein Mikrophon in die Gegend, das aussah wie eine Fackel, bevor man sie anzündet. Die Zuschauer standen, wo sie wollten. Dagegen hatte Wa nichts einzuwenden.


    „Wir können!“ rief der Kameramann und schaute auf seine Uhr.


    „Müssen Sie nicht erst messen, für die Schärfe? So wie bei uns?“ fragte der kleine Kuno mit sachkundiger Miene.


    „Nein“, antwortete der Kameramann. „Wir haben die Gummilinse drin. Da kann ich mir jeden herziehen oder ihn wegschieben, ganz wie ich will.“


    „Und wer startet — gleich los mit dem Text, wa?“ rief Wa. „Und durchreden bis zum Schluß. Was, ist egal. Nur schön laut! Wenn der eine in die Röhre kriecht, startet der nächste. Alles klar?“


    Aufgeregt und jeder auf seinen Text konzentriert, standen die Bewerber hintereinander. Ganz vorn Computer Strehlau.


    „Was ist mit der Klappe?“ fragte er.


    „Die hältst du am besten“, antwortete der Kameramann.


    „Ich denke, ich soll reden?“ sagte der Musterschüler.


    „Ja. Deinen Text!“ Wa gab ein Zeichen. „Los, Action!“


    „Ich zählte zwanzig Leute kaum...“, brüllte Strehlau und kletterte auf den Bock. „...im finstern Haß des Papsttums war ich aufgesäugt...“


    Er strauchelte, sprang hinunter, kletterte wieder hinauf auf den Bock.


    „Text!“ brüllte Wa.


    „...im finstern Papst des Haßtums war ich aufgezäumt...“, stotterte Strehlau, unfreiwillig nach Schiller, kam aber über die Stange und verschwand mit den Worten: „...als mich die unbezwingliche Begierde...“ in dem Schlauch, wo er unverständlich weiterbabbelte.


    Wa gab ein Zeichen, Bettina startete, ihr Talent zu beweisen.


    „Nun habe ich ihn wieder, Franziska!“ verkündete sie begeistert und hüpfte auf den Bock. „Siehst du, nun habe ich ihn wieder!“


    [image: ]


    Schon lag sie unten, redete aber weiter: „Ich weiß nicht, wo ich vor Freude bin...“


    „Ich schon. Sag’s dir aber nicht“, alberte Walter.


    Und Doktor Waldmann sonderte Bildung ab: „Lessing, Minna von Barnhelm.“


    „Wo ist eigentlich der Rex?“ fragte Mücke, bekam aber keine Antwort.


    Alle lauschten Bettina: „Komm, Liebe, ich will dich beschenken, damit du dich mit mir freuen kannst...“, zwitscherte sie und verschwand in den Sack, aus dem Strehlau erst jetzt herausgekrochen kam.


    „Begierde!“ brüllte er, raffte sich auf, holte Luft und fuhr fort:


    . . hinaustrieb auf das flache Land ..


    Runterrollen!“ brüllte Wa. Strehlau legte sich ins Gras, quer zum Hang und rührte sich nicht mehr.


    „Text!“ brüllte Wa. „Und abwärts, aber dalli!“


    Langsam kam der Computer auf Touren, doch was er von sich gab, glich eher einem Lallen. Ritter und Mädchen johlten.


    „Klingt ja irre begabt!“ flachste Martina.


    Stephan wunderte sich. „Daß unser Computer so versagt?“


    „Bei dem Rumgehampel könnt ich auch keinen Text“, meinte Ottokar.


    Oben tönte Mückes Schwester auf der Stange, frei nach Isabella aus Shakespeares „Maß für Maß“: „Klopft an die eigne Brust, ob nichts drin wohnt, das meines Bruders Fehltritt gleicht.. Da strauchelte sie.


    „Das war dein Fehltritt, Schwesterherz!“ deklamierte Mücke.


    Unten wankte Strehlau vor der Kamera, mit hochgereckten Armen, offenem Mund und verdrehten Augen. Das Rollen um die eigene Achse hatte ihn schwindelig gemacht. Er gab noch einen Laut von sich und fiel um.


    „Als Sterbender oberprimstens!“ lobte der kleine Herbert.


    Offenbar in weiser Voraussicht hatte sich Eugen einen Klagetext des Weißlingen aus Goethes „Götz von Berlichingen“ ausgesucht, den er laut vorjammerte: „Ich bin so krank, so schwach. Alle meine Gebeine sind hohl. Ein elendes Fieber hat das Mark ausgefressen. .Dazu machte er eine entsprechend jämmerliche Figur.


    Gießkanne schüttelte nur noch den Kopf: „Ich verstehe diese Filmleute nicht! Das ist doch grauenvoll.“


    Ganz anderer Meinung war Dampfwalze.


    Mit zerzaustem Haar, aber hoheitsvoll wie Prinzessin Eboli in „Don Carlos“, kroch Sophie aus der Röhre. „Oh, ich Rasende!“ rief sie korrekt nach Schiller, legte sich quer und rollte mit den Worten: „jetzt endlich, jetzt! Wo waren meine Sinne? Jetzt gehen mir die Augen auf!“ hinunter, rollte und zitierte weiter, stand auf, ohne zu wanken und rief in die Kamera: „Oh, ein Betrug, der ohne Beispiel ist!“


    Beinah hätte der Muskelprotz geklatscht, besann sich aber rechtzeitig und sagte nur: „Starke Sache!“


    Bei Beatrix konnte davon keine Rede sein.


    Sie hätte gern eine moderne Rolle auswendig gelernt. Leider fand sich jedoch in der Rosenfelser Bibliothek kein Theaterstück, und so kletterte sie als Gräfin Terzky aus „Wallenstein“ auf den Bock und rief, um Gleichgewicht bemüht: „Laß jetzt des Mädchens kindische Gefühle, die kleinen Wünsche hinter dir.“


    Plötzlich Gebell, Harro kam angewetzt, schnappte nach ihr, sie fiel herunter.


    „Harro, Platz!“ Mit seinem Spazierstock erschien Mauersäge. „Das... ks... tut mir leid“, entschuldigte er sich.


    Beatrix streichelte das jetzt wieder friedliche Tier. „Du hast ganz recht, Harro. Was soll der Quatsch?“ sagte sie, drehte sich um und ging zu Stephan. Der war völlig ihrer Meinung.


    „Weiter!“ rief Wa.


    Beni startete mit dem sehr bekannten Text aus „Wilhelm Teil“, den Witzbold Klaus sofort abwandelte: „Durch diese enge Röhre muß er kommen! Es führt kein andrer Weg zum Film...“


    Die Zuschauer lachten. Nicht alle. Überhaupt wurde die Talentprobe zwiespältig aufgenommen. Viele kringelten sich über das ernsthafte Bemühen der Kandidaten, andere sahen die Sache von der technischen Seite. Beim Hinunterrollen, stellten sie fest, war es fast unmöglich zu sprechen. Das hatte bis jetzt nur Sophie geschafft, und sie blieb auch die einzige. Die meisten konnten nicht einmal die Richtung einhalten. Fritz und Ernie rollten mit Abstand an der Kamera vorbei. Esther, Irene und Renate waren nach den vielen Umdrehungen nicht imstande, sogleich aufzustehen. Sie machten lange Gesichter und fragten Wa, ob sie jetzt ausgeschieden wären.


    „Det kann ick noch nicht sagen, wa?“ antwortete der. „Erst mal muß der Film kopiert werden. Morgen sehen wir die Muster und danach entscheidet der Regisseur, wa?“


    „Was? Auch noch warten!“ ärgerte sich Eva.


    Da grinste der Flachsblonde: „Det is so beim Film. Da dauert alles. Manche warten ihr ganzes Leben lang auf ‘ne Hauptrolle, wa?“


    „Unerhört!“ krächzte eine Stimme dazwischen, daß die Mädchen zusammenzuckten. Vom Durchgang her kam ihre Direktorin. „Hier treibt ihr euch also herum, während ich in Neustadt bin!“


    „Wir haben versprochen, daß wir die Zeit nacharbeiten, Fräulein Doktor Horn“, antwortete Renate sanft. Sie wußte, daß die Anrede mit „Fräulein Doktor“ bei ihr immer besänftigend wirkte. Und so war es auch diesmal.


    Die Horn drehte ihren Vogelkopf hin und her und sagte: „Gewiß. Aber das ist kein Grund, in der prallen Sonne über den See zu rudern.“


    Da trat ihr Mauersäge entgegen. „Grüß... ks... grüß Gott. Die jungen Damen interessieren sich für... ks... das Medium Film“, schwafelte er drauflos. „Und um uns auf diesem Gebiet kostenlos weiterzu... ks... bilden, haben wir nicht immer solche... ks... Gelegenheit, Gnädigste.“


    „Wenn Sie das sagen, Graf!“ zwitscherte die Horn. Bei Mauersäge schmolz sie dahin, seit eh und je. Zumal wenn er ihr, wie jetzt, die Hand küßte. Auf einmal heuchelte sie Interesse. „Was wird denn gerade geboten?“


    „Ge... ks... gestorben“, antwortete Mauersäge schlagfertig und zwinkerte den nächststehenden Rittern und Mädchen zu. „Man ist fertig für heute. Darf ich Sie zu einem... ks... Sherry verführen?“


    „Mit dem größten Vergnügen!“ flötete die Horn und folgte ihm in die Burg. Harro trottete hinterher.


    Sophie sah ihnen nach: „Könnt ihr uns den nicht öfter mal leihen? Er ist einfach der beste Dompteur für den alten Besen.“


    „Genau.“ Ingrid nickte. „Diese Talentprobe hat er noch immer bestanden.“


    


    


    

  


  
    Ein starkes Stück


    


    Linda saß im Burghof auf ihrem Klappstuhl und wurde von der Maskenbildnerin zurechtgemacht. Sie zog an ihrer Zigarette, warf sie in die Konservendose, die neben ihr stand und sagte: „Kinderchen, heut könnt ihr was erleben!“


    „Spielen wir schon mit?“ fragte Bettina. Ganz Rosenfels war herübergekommen. Vermutlich auf Mauersäges Fürsprache. „Was solltet ihr denn spielen?“ fragte Linda dagegen.


    „Die Rollen, für die wir gestern Probeaufnahmen gemacht haben!“ erklärte Fritz.


    „Probeaufnahmen?“ wundert sich Linda. „Davon ist mir nichts bekannt.“


    Für die Ritter besagte das nichts. Zu deutlich waren die Anzeichen, daß ein wichtiges Ereignis bevorstand. Vom Sportplatz kam Silvia, das Stuntgirl, herüber, Linda bis auf ihr blondes Haar zum Verwechseln ähnlich. Die schwarze Perücke krönte noch einen Holzkopf auf dem Schminkkoffer der Maskenbildnerin. Wieder wurden auf dem Dach des Nord-flügels Ziegel ausgehängt und eine Kamera eingerichtet. Ebenso auf dem Stahlgerüst im Burghof, die dritte stand unten im Hof, und eine vierte wurde auf dem Dach des Klassenzimmertrakts neben dem Burgfried aufgestellt. Dort oben stand Känguruh mit den Kameramännern, Wa und den beiden Frauen und fuchtelte mit den Armen wie ein Verkehrspolizist. „Gibt’s heute was Aufregendes?“ fragte Pummel das Stuntgirl.


    Das Mädchen sah ihn groß an: „Wieso?“


    „Weil Sie da sind.“


    Ehe sie antworten konnte, rief Känguruh vom Burgfried herunter: „Linda und Silvia please!“


    „Yes!“ antwortete die Schauspielerin, warf auch die nächste Zigarette in die Konservendose, Silvia holte sich die schwarze Perücke und folgte Linda zu der Einstiegsleiter in den Turm.


    Ein Kreischen der Mädchen lenkte die Aufmerksamkeit zur Toreinfahrt. Aus dem Dunkel trat, mit halb ausgebreiteten Schwingen und vorstehenden Zähnen, Dracula, der Vampir — ein Anblick, um Gänsehaut zu bekommen. Nicht zuletzt deswegen, weil ihm ein zweiter, in Größe und Aussehen nicht zu unterscheidender folgte.


    „Der doppelte Kinosaurier!“ alberte Mücke. Die beiden Vampire folgten den beiden Lindas in den Turm.


    „Was sagst du, was das zu bedeuten hat?“ wandte sich Ottokar an Sophie.


    Sie zog die Schultern hoch. „Mich interessiert eigentlich viel mehr, wie die Probeaufnahmen geworden sind.“


    „Da mußt du dich noch gedulden“, meinte Sonja, die in der Nähe stand. „Mein Vater sagt, was an einem Tag gedreht worden ist, wird am nächsten Morgen kopiert und erst gegen Abend fertig. Manchmal erst am übernächsten.“


    Dieter trat dazu: „Sie drehen auf dem Burgfried!“ sagte er. „Kommt mit rauf in den Eßsaal, da sehen wir besser.“


    Nahezu alle Ritter und Rosenfelserinnen folgten ihm und drängten sich an die Fenster des Eßsaals. Dampfwalze blieb im Hof. Nur möglichst weit weg von den Gänsen! dachte er. Ihr Gelächter hallte ihm noch in den Ohren.


    „Ist das jetzt Linda oder die andere?“ Beatrix deutete zum Burgfried hinüber, wo eine schwarzhaarige Frau im roten Kleid an die Zinnen trat und hinunterschaute. Einer der Vampirmänner tauchte hinter ihr auf und legte ihr die Hände um den Hals. Sie schrie.


    „Das ist Linda!“ sagte Stephan.


    „Nun wird mir einiges klar“, meinte Mini-Ritter Eberhard, zwei Fenster weiter. „Das ist der Anschluß an unseren Auftritt.“


    „Gib nicht so an!“ rügte Ingrid.


    Aber der Mini-Ritter ließ sich nicht beirren. „Als wir da am Stolleneingang gelegen sind, ist erst die Linda reingehuscht und dann der Kinosaurier. Und wohin führt der Stollen? In den Burgfried, und da hat er sie jetzt erwischt.“


    „Sehr gut kombiniert!“ Gießkanne strahlte, wie ein Vater, wenn sein Sohn der Beste ist. „Die Regie-Assistentin hat mich mal ins Buch schauen lassen.“


    Wenn die so nett ist, muß ich auch mit ihr reden! dachte sich Eugen.


    Eberhards scharfsinnige Folgerung verbreitete sich wie ein Lauffeuer. Wa bat um Ruhe und um Ton. Nach dem Mann mit der Klappe war auf dem Burgfried ein paar Sekunden lang nichts zu sehen.


    Dann tauchte Linda auf, trat an die Zinnen, schaute hinunter und schlug entsetzt die Hände vors Gesicht. Hinter ihr erschien der Vampir, hob die Arme so, daß sich die Schwingen öffneten, führte die Hände langsam an ihren Hals und bleckte die langen Eckzähne. Linda schrie.


    Jetzt, da der Zusammenhang bekannt war, wirkte die Szene viel spannender. Känguruh tauchte wieder auf, Wa und ein Kameramann. Die Kameras auf den Dächern waren an dieser Einstellung offenbar nicht beteiligt. Noch einmal wurde die Szene gedreht, dann hieß es: „Umbau“.


    „Ihr bleibt am besten, wo ihr seid!“ brüllte Wa herunter. Seine Aufforderung war unnötig. Heini, der Koch, hatte im Flur wieder belegte Brote, harte Eier, Obst und Saft bereitgestellt. Ritter und Mädchen griffen zu. Sabine lachte.


    „Das ist ja wie im Theater in der Pause.“


    Unten am Einstieg in den Burgfried erschien ein langes rotes Kleid. Linda oder Silvia. Einer der vielen Männer faßte sie ani Knöchel und setzte ihr den Fuß sicher auf die Leiter. Es war wohl Linda, denn hinter ihr kamen die Maskenbildnerin herausgekrochen und ein Vampir. Ihm folgte die Regie-Assistentin, das Scriptgirl und schließlich Känguruh. Während die beiden Schauspieler — sie rauchten schon wieder — mit Wa und der Maskenbildnerin im Durchgang zum Sportplatz verschwanden, setzten sich Känguruh und die beiden Frauen in ihre Klappstühle, redeten und fuchtelten mit den Armen. Der Rex trat zu ihnen, sagte ein paar Worte und ging wieder. Ein Lastwagen fuhr in den Hof. Vier riesige Rechtecke wurden abgeladen, die für ihre Größe sehr leicht zu sein schienen. Sie waren bunt und glichen den Polstern, wie sie beim Stabhochsprung verwendet werden. Känguruh redete mit verschiedenen Männern. Oben auf dem Burgfried erschien der andere Vampir zwischen zwei Zinnen und dirigierte die Männer, die im Hof die Polster auslegten.


    „Mir schwant Gewaltiges!“ bemerkte Hans-Jürgen, der Dichter. Einige, denen es ähnlich ging, nickten, und Andi sagte: „Drachenflug auf Schreckenstein!“
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    „Das denke ich auch“, sagte Eugen, doch er dachte schon weiter. Drunten saß die Regie-Assistentin allein über ihrem Buch. Wa hatte das Betreten des Burghofs nicht ausdrücklich untersagt. Solange nicht gedreht wurde, konnte man ja nicht versehentlich vor eine der Kameras geraten — eine gute Gelegenheit also, um mit ihr zu sprechen. Die Probeaufnahmen lagen ihm im Magen. Er befürchtete eine ähnliche Blamage, wie sie Dampfwalze mit der optischen Achse erlebt hatte. Warum hatte er sich nur darauf eingelassen?


    Eugen kam die Freitreppe herunter und tat zuerst so, als wolle er zum Sportplatz gehen. Oben an den Fenstern interessierte sich niemand für ihn. Da saß sie, nur ein paar Meter entfernt und noch immer allein.


    „Kann man die Probeaufnahmen sehen, bevor sie vorgeführt werden?“ fragte er.


    Die Regie-Assistentin sah von ihrem Buch auf. „Was für Probeaufnahmen ?“


    Hätte er das nicht fragen sollen? Um nichts zu verschlimmern, falls er etwas falsch gemacht haben sollte, vor allem, um niemand hineinzuziehen, redete Eugen nur für seine Person. „Gestern sind Probeaufnahmen von mir gemacht worden. Für eine Rolle.“


    „Von wem?“


    „Vom Aufnahmeleiter. Und von einem Kameramann natürlich“, gab er Auskunft.


    „Wir haben überhaupt keine Rollen mehr zu besetzen“, sagte die Regie-Assistentin und sah ihn lange und voll Mitleid an.


    „Dann ist das .. stammelte Eugen.


    Sie nickte. „Immer macht er diese Scherze. Probeaufnahmen, ohne Film in der Kamera. Meistens mit Mädchen, die er endlose Texte auswendig lernen läßt. Hast du Ärger mit ihm gehabt?“


    Enttäuscht und doch erleichtert, überlegte Eugen. „Nein. Gar nicht.“


    „Hast du den Artikel in der Schulzeitung geschrieben? Der hat ihn ziemlich geärgert.“


    Eugen verneinte auch diese Frage, und wieder sah sie ihn mitleidig an: „Wird höchste Zeit, daß er mal einen Denkzettel bekommt! Laß dir was einfallen! Ihr macht doch so tolle Streiche, haben die fünf Zwerge erzählt.“


    Eugen konnte nur noch nicken und sehen, daß er weiterkam. Er rannte zum Tor hinaus.


    Das war ja ungeheuerlich! Ein Betrug! Eine noch größere Blamage als die optische Achse oder schlechte Probeaufnahmen! Wenn er das der Ritterschaft erzählte! Vielleicht sollte er das besser nicht tun? Erst Wa stellen und ihm Bescheid sagen! Nein. Er war nicht allein, nicht der einzige Betroffene. Alle mußten es erfahren und gemeinsam entscheiden, was zu tun sei.


    „Jetzt bitte absolute Ruhe!“ hörte er Wa drinnen brüllen. Eugen holte tief Luft und schlich zurück in den Burghof.


    „Action!“ rief Känguruh, daß sich Eugen an die Wand vom Radstall drückte, um nicht das schwarze Schaf zu sein, das durchs Bild läuft. Er glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Kopfüber, im langen roten Kleid mit schwarzer Perücke, kam das Stuntgirl vom Burgfried gehechtet, drehte sich in letzter Sekunde mit einem Ruck und landete auf dem Rücken im Schaumgummipolster, wie ein Drahtseilartist, wenn er sich nach der Nummer ins Netz fallen läßt. Känguruh ging hin und half ihr herunter von dem weichen Berg. Ritter und Mädchen klatschten begeistert Beifall. Die Köpfe verschwanden von den Fenstern und tauchten kurz darauf am Geländer der Freitreppe wieder auf. Ottokar, Stephan, Mücke, Andi, Klaus, Dampfwalze.


    Jetzt sag ich’s ihnen! dachte Eugen.


    Da trat ihm der kleine Herbert in den Weg. „Mann! War das nicht super!“


    „Oberprimstens“, antwortete er und ärgerte sich, daß er das Wort von Wa gebrauchte, von diesem falschen Hund. Mädchen und auch einige Ritter umringten das Stuntgirl, das sich in einen Kappstuhl gesetzt hatte und noch schwer atmete. Von ihrem Garderobewagen auf dem Sportplatz kam Linda wieder in den Hof.


    „Bin ich schon dran?“ fragte sie und setzte sich in ihren Klappstuhl. Mädchen drängten vorbei, mit Zetteln, Blöcken und Kugelschreibern. Linda lächelte sie an. „Okay, Kinderchen! Ihr kriegt Autogramme.“


    Mit einem Satz war Klaus dort, stellte sich vor Linda und grinste: „Von Ihnen wollen wir keine Autogramme, Kindchen!“ rief er, daß alle es hören konnten. „Sie haben ja gar nichts geleistet.“
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    Linda war platt. „Jetzt schlägt’s dreizehn. Du kannst doch nicht ,Kindchen’ zu mir sagen!“


    „Und Sie zu uns nicht Kinderchen!“ gab Klaus zurück, drehte sich um und ließ sie sitzen. Die Ritter feixten vor Vergnügen.


    „Eins zu null. Die ist kuriert!“ Eugen klopfte ihm auf die Schulter, und erst als Wa alle zurückdrängte, weil wieder weitergedreht werden sollte, fiel ihm wieder ein, was er...


    „Das Double vom Kinosaurier springt!“ Andi deutete zum Burgfried hinauf, wo der Vampir in seinem schwarzen Umhang bereitstand. Känguruh rief zu ihm hinauf, eine letzte Anweisung, auf englisch.


    Strehlau, der die Ferien im Austausch bei einer schottischen Familie verbracht hatte, übersetzte sie in das holprige Deutsch des Regisseurs: „Und bitte, Sie springen mit die Arme ausgebreitet. Damit es aussieht, wie ein riesiger Fledermaus.“


    „Bitte Ruhe!“ riefWa.


    „Bitte Ton!“ sagte Ingrid leise.


    „Irrtum“, brummte Dampfwalze. „Die gefährlichen Sachen werden ohne Ton gedreht. Geräusche spielt man erst bei der Mischung zu.“


    Todernst nickte Ingrid: „Mit der optischen Achse.“


    Das war zuviel iür den Muskelprotz. Er schaute ähnlich dämlich wie Linda bei Klaus und ging weg. Oben stand der Drachenmann bereit und wollte springen. Da entstand unten bei den Männern, von denen kein Ritter genau wußte, was ihre Aufgabe war, Unruhe.


    „Halt!“ riefWa. „Was ist denn los?“


    „Schnapsnummer!“ antwortete jemand.


    Wa faßte sich mit übertriebener Gebärde an den Kopf und Doktor Waldmann lachte laut. Er wußte, was das bedeutete und mußte berichten. „Jede Einstellungsnummer im Drehbuch, die dieselben Ziffern hat, wie 222, 333, 444, ist eine sogenannte Schnapsnummer. Das heißt, alle Mitarbeiter bekommen kostenlos einen Schnaps.“


    Drunten erfüllte sich auf wundersame Weise, was er gesagt hatte. Jeder der Männer hielt bereits ein Schnapsglas in der Hand und alle prosteten Känguruh zu. Der prostete zurück, dann tranken sie. Jetzt konnte es weitergehen.


    „Bitte Ruhe...“


    Dracula — er hatte nicht mitgetrunken — stellte sich zwischen die Zinnen, Känguruh sagte „Action“, und er sprang. Es sah schon tollkühn aus, wie er die Arme ausbreitete, daß der Stoff seines Umhangs im Luftstrom knatterte.


    Aber irgend etwas hatte sich verfangen. Die rechte Schwinge entfaltete sich nicht so wie die linke. Auch er landete auf dem Rücken, stand sofort auf und schimpfte in englischer Sprache. Eine Versteifung hatte sich in dem Riemen verhängt, mit dem die Schwinge an seinem Handgelenk befestigt war. Der Garderobier wurde geholt. Känguruh, Wa, Kameramann, Regie-Assistentin und viele Männer umstanden den Kinosaurier, und alle gaben ihm gute Ratschläge. Das war die Gelegenheit.


    Eugen ging zu Stephan und Ottokar, die mit Mücke, Andi, Beatrix und Sophie hinter der Hauptkamera standen. Und er sagte ihnen: „Wa hat uns reingelegt mit der Talentprobe. Es sind gar keine Rollen mehr zu vergeben, und Film war auch keiner in der Kamera!“ Auch alle Einzelheiten, wie er dahintergekommen war, erzählte er.


    Als erste fand Sophie die Sprache wieder. „Mensch, und was hab ich Text gebüffelt!“


    „Ich hab’s geahnt, daß das eine Blamage gibt“, sagte Beatrix. „Vielleicht haben die Minis so mit Streichen angegeben, daß Wa gedacht hat, er müßte auch mal einen machen“, dachte Eugen laut.


    „Und was tun wir jetzt?“ fragte Andi.


    Mücke wie aus der Pistole antwortete: „Wa stellen. Dann sehen wir weiter.“


    Der flachsblonde Aufnahmeleiter brüllte gerade wieder „Ruhe!“ Zum zweitenmal kletterte der Drachenmensch auf die Zinnen und stieß sich auf den Zuruf „Action“ ab, als sei der Burgfried ein Sprungbrett und der Burghof ein Wasserbecken. Diesmal entfalteten sich beide Schwingen. Nach glatter Landung klatschten die noch nichts ahnenden Ritter und Mädchen sowie Lehrer und Filmleute.


    „Los!“ sagte Ottokar. „Jetzt kaufen wir ihn uns.“


    Die Gruppe schlängelte sich zu Wa durch, der abseits und mickerig neben dem übermannshohen Polsterberg stand.


    „Wann sehen wir unsere Talentprobe?“ fragte Eugen.


    „Det weiß ich jetzt nicht auswendig, wa?“ antwortete Wa.


    „War denn überhaupt ein Film in der Kamera?“ fragte Sophie sanft und konnte deutlich sehen, wie er zusammenzuckte.


    „Oder wollten Sie uns einen Streich spielen?“ bohrte Beatrix nicht minder sanft weiter. Wa sah von einem zum anderen und grinste verlegen.


    „Na, wo ihr’s eh schon wißt, wa? War mein Streich.“


    Ruhig und stumm sahen ihn die Ritter an.


    Ruhig antwortete Ottokar: „Das war kein Streich. Sie waren nicht ehrlich. Ich habe extra gefragt.“


    Wieder grinste Wa und machte eine müde Armbewegung. „Wenn ick euch vorher schon alles auf die Nase reibe, wär’s ja nicht gegangen, wa?“


    „Vorsicht!“ Die Stimme kam von oben. Ein Aufschrei hallte durch den Burghof. Auf den Zinnen stand Dampfwalze.


    „Halt!“ brüllte der Rex hinauf. Zu spät. Der Muskelprotz hatte sich abgestoßen und sauste, nicht eben wie Dracula, eher wie ein Mehlsack, in die Tiefe. Wa und die Gruppe sprangen zurück, da landete Dampfwalze mit dumpfem Aufprall am Rand des Polsters.


    „Irre!“ rief Ingrid und rannte zu ihm. Die anderen folgten von allen Seiten; Dampfwalze hatte sich noch nicht erhoben.


    „Bist du okay?“ fragte sie.


    „Bist du verletzt?“ fragte der Rex.


    Langsam hob Dampfwalze den Kopf und rieb sich die Schulter. Aber er grinste schon wieder.


    „Nein“, preßte er hervor. „Nur die optische Achse scheint ein bißchen verbogen.“


    


    


    

  


  
    Das Ungeheuer vom Kappellsee


    


    Auf Schreckenstein gab es eine Grundregel, die das Leben in. der Gemeinschaft sehr erleichtert: Bei Unklarheiten oder Streit — sofort miteinander reden!


    Angewandt auf die Talentprobe und ihre Folgen hieß das: die führenden Ritter redeten mit den Minis. „Habt ihr bei Wa so mit unseren Streichen angegeben, daß er dadurch auf die Idee kam, uns reinzulegen?“


    Die Minis antworteten: „Wa hat uns gefragt, was wir so alles anstellen. Viel — haben wir gesagt. Aber immer so, daß nichts beschädigt und niemand erschreckt wird.“


    In der Folterkammer wurde Dampfwalze gefragt: „Wolltest du mit deinem Sprung auf eigene Faust die Scharte auswetzen, die uns Wa mit seiner Talentprobe beigebracht hat?“


    „Davon hab ich zu dem Zeitpunkt noch gar nichts gewußt. Ich wollte den Kameramann erschrecken, der mich reingelegt hat, und die Gänse, damit sie endlich aufhören mit der optischen Achse“, antwortete Dampfwalze.


    Seine tollkühne Tat war zwiespältig aufgenommen worden. Die einen — in der Hauptsache die Mädchen — empfanden solche Mutsprünge als völlig idiotisch und angeberisch; die anderen — Ritter und Filmleute — sahen darin eine Kurzschlußreaktion auf die Bloßstellung, gewiß angeberisch aber trotzdem schneidig.


    Überlegenheit durch Überlegen war nun einmal Dampfwalzes Sache nicht. Das wußte auch der Rex, der den Sprung unverantwortlich gegenüber ihm, als dem Verantwortlichen vor den Eltern, empfand.


    Hierzu sagte Dampfwalze: „Ich habe in den Ferien Trampolinspringen trainiert. Sonst hätt ich das nicht gemacht. Bestimmt nicht.“


    Was die „Blamage“ anging, so gab es bei Rittern und Mädchen zwei Lager. Die einen meinten, das komme eben von der Eitelkeit und sei halb so schlimm; die anderen meinten — hier waren die Mädchen in der Überzahl —, jetzt sollten sich die Ritter etwas einfallen lassen.


    Und der Rex, der zur ersten Gruppe gehörte, meinte: „Ihr dürft das dem Aufnahmeleiter nicht verübeln. Ehrlichkeit, wie wir sie pflegen, ist nur in der Gemeinschaft möglich. Außerhalb heißt es aufpassen! Erwachsene machen gern Scherze auf Kosten anderer. Seinerzeit, als ich mir durch Filmstatisterie Geld zum Studium dazuverdient habe, wurde einmal an einem Bahndamm gedreht. Da schickte mich einer weg, den ,Böschungshobel’ zu holen. Das war auch eine zentnerschwere Eisenstange.“


    Dampfwalze lachte laut, und Doktor Waldmann wußte auch ein Beispiel. „Oder die berühmte Geschichte mit dem Telefonanruf aus Hollywood! Dort engagiert zu werden, war der Traum jedes Filmschauspielers. Also rief jemand während der Dreharbeiten: ,Herr Sowieso, bitte ans Telefon. Ein Ferngespräch aus Übersee!’ — Kam der Betreffende an den Apparat, sagte eine Stimme: ,Hier ist Hollywood. Wir wollten Ihnen nur sagen, daß wir Sie nicht brauchen. Bleiben Sie, wo Sie sind!’“


    Unklarheiten oder Mißverständnisse gab es jetzt nicht mehr. Alle hatten miteinander gesprochen, die ganze Geschichte war erledigt und vergessen. Fast vergessen.


    Dampfwalze zum Beispiel wurde bei jeder Bewegung die er machte, daran erinnert. Er hatte sich etwas verrenkt oder gezerrt und trug den Arm in der Schlinge. Mit Walter, dem anderen „Filmgeschädigten“, saß er auf dem Hang oberhalb vom Bootssteg, wo am nächsten Tag gedreht wurde.


    Wieder war ganz Rosenfels herübergekommen, samt Fräulein Doktor Horn. Bei den Ereignissen, die der Drehplan versprach, wäre an einen geregelten Unterricht sowieso nicht zu denken gewesen. Wie „Nessie“ im schottischen Loch Ness, sollte erstmals „Kappie“, das Ungeheuer vom Kappellsee auftauchen.


    „Was macht es eigentlich, das Ungeheuer?“ fragte Bettina. „Jemanden fressen, vermute ich“, gab Beni zur Antwort. „Wen? Linda?“


    „Quatsch“, tat Eugen Esthers Frage ab. „Die hat sich doch gestern zu Tode gestürzt.“


    „Zu schade!“ alberte Ingrid. „Jetzt kann sie nicht mehr ,Kinderchen’ sagen!“


    „Das ist ihr sowieso vergangen“, meinte Andi. „Wo treibt es sich eigentlich herum, unser Ungeheuer? Hat es schon jemand gesehen?“


    „Ich!“ Der kleine Egon grinste übers ganze Gesicht. „Es hat zwei Köpfe. An jedem Ende einen.“


    „So ist es“, fiel ihm Witzbold Klaus ins Wort. „Mit dem vorderen frißt es Mauersäge und mit dem hinteren die Horn.“


    „Im Bauch treffen sie sich dann und heiraten“, fügte Mücke hinzu.


    Da stieß Beatrix einen spitzen Schrei aus: „Das wär überhaupt das Beste!“


    „Da kommt es. Kappie! Endlich.“ Obwohl Beni den Hang hinaufdeutete, schauten alle zuerst hinaus auf den See. Graugrün war es, ungefähr zehn Meter lang, schlangenartig der Leib, ohne Flossen, mit gelben Augen und weitaufgerissenem, rotem Schlund.


    „Da stehen einem ja die Fingernägel einzeln auf!“ rief Elke. „Mit seinem Gewicht kann es dich jedenfalls nicht erdrücken“, meinte Sonja. Sie hatte recht. Das ganze, starre


    Ungeheuer, offenbar aus Kunststoffteilen zusammengesetzt, wurde von nur drei Mann getragen. Wa dirigierte den „Schwertransport“.


    Unten am Ufer probte Känguruh mit Dracula, dem Vampir und Aldo, dem Fechtmeister, einen Zweikampf. Der Spinner trug einen langen alten Rock mit Schürze, hatte einen künstlichen Buckel umgeschnallt, war aber weder geschminkt, noch trug er eine Kopfbedeckung. Die Zigarette lässig im Mundwinkel verteidigte er sich in seiner seltsamen Aufmachung gegen den Degen des Blutsaugers mit einem Besen. Känguruh sprach englisch mit ihnen.


    „Sie sollen näher am Wasser kämpfen“, übersetzte Strehlau einem ganzen Schwarm von Mädchen, deren Namen er nicht einmal kannte, weil sie ihm bisher durch nichts aufgefallen waren.


    Ähnlich ging es ja den Rosenfelserinnen mit den Schreckensteinern. Nur wer sich in der Gemeinschaft hervortat, war drüben namentlich bekannt.


    Hinter den beiden Kämpfenden, die ihren „Text“ mit Armen und Beinen übten, ließen die Männer das Ungeheuer ins Wasser, wo es von zwei Tauchern in Empfang genommen und auf den See hinausgezogen wurde.


    „Heute haben wir den besten Platz. Das steht fest!“ Schießbude hatte recht. Ritter und Mädchen, Lehrerinnen und Lehrer standen oder saßen auf dem Steg wie auf einer eigens aufgestellten Tribüne. Von hier aus konnten sie das Geschehen am Ufer und im Wasser ohne jede Sichtbehinderung verfolgen. Auf einer Klappbank saßen Fräulein Doktor Horn, das dicke Fräulein Böcklmeier—die Lieblingslehrerin der Mädchen—, Gießkanne und Doktor Waldmann. Nur der Rex und Mauersäge fehlten noch.


    „Erstaunlich, mit welch primitiven Mitteln hier Illusionen erzeugt werden!“ meinte die Leiterin von Rosenfels und deutete auf Kappie, die jetzt nur noch mit dem Kopf, zwei Bögen und dem Schwanzende aus dem Wasser ragte und eher wie ein großes Spielzeug aussah.


    Wa redete am Ufer mit einem der Taucher und hatte es besonders wichtig.


    „Wenn ich ihn so sehe, würde ich ihm am liebsten einen Schubs geben“, meinte der kleine Kuno.


    Ottokar nickte ingrimmig. „Ich auch. Aber da muß uns noch was Besseres einfallen!“


    „Aber was?“ antwortete der kleine Eberhard. „Wenn das nicht so schwierig wäre, hätten wir längst was gemacht. Wir waren schwer sauer.“


    Känguruh setzte sich in seinen Klappstuhl, der ihm überall nachgetragen wurde, neben die Hauptkamera. Die beiden Taucher schwammen unter den Steg, wo sie ein Seil losbanden.


    Wa rief: „Bitte Ruhe!“ — Das übliche Zeremoniell von Klappe bis „Action“ begann.


    „Ohne Ton“, stellte Pummel fest.


    „Klar, Mann. Die Kamera ist ohne Blim“, flüsterte Stephan. Mit Blim meinte er jenes Gehäuse, in das kleinere Kameras bei Aufnahmen mit Ton gesteckt werden, damit das Geräusch des Antriebsmotors für den Filmtransport nicht vom Mikrofon aufgefangen wird. Sonst wäre unter dem Geschehen fortwährend ein Brummen.


    Aldo war jetzt nicht mehr zu erkennen. Sein Gesicht steckte unter einer Gummimaske, die, mit Falten, Zahnlücken und Warzen, an Scheußlichkeit nicht zu überbieten war — eine Hexenmaske aus Gummi. Daß er mit dieser Sichtbehinderung die Angriffe von Dracula so genau parieren konnte, fanden die Ritter beachtlich. Der ungleiche Kampf endete mit einem Tritt, den der Vampir der Hexe versetzte, direkt auf die Brust. Aldo ließ den Besen fallen und kippte hintenüber ins Wasser.
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    „Ziehen!“ rief der eine Taucher unter dem Steg dem anderen zu. Beide, an Pfosten angebunden, zogen unter der Wasseroberfläche ein Seil — Kappie schwamm näher, stur geradeaus und verfehlte mit dem offenen Maul die hinaustreibende Hexe um einige Meter.


    „Donnerwetter! Die drehen das durch! Ohne Schnitt!“ sagte Doktor Waldmann und erklärte auf Fragen von Fräulein Horn, was er damit meinte: „In zwei Einstellungen wäre es einfacher. Zuerst den Zweikampf, bis die Hexe ins Wasser fällt, dann wie das Ungeheuer sie frißt. Das Ungeheuer ist nicht lenkbar. Es wird an einem unter Wasser gespannten Draht geführt und von Hand gezogen. Die Hexe muß sich, wenn sie ins Wasser fällt, noch irgendwie vom Ufer abstoßen, damit sie ihm genau ins Maul treibt.“


    Gelächter der Ritter und Mädchen ließ ihn aufschauen. Aldo bekam gerade trockene Hexenkleider und stand in der Badehose mit der Gummimaske bei Känguruh, der fuchtelte und auf ihn einredete.


    Fräulein Doktor Horn war sehr aufgeregt. „Warum macht man da nicht einen Trick?“


    „Vielleicht ist es so billiger?“ mutmaßte Waldmann. „Das Ungeheuer soll eine Leihgabe sein, habe ich gehört. Es kam schon in einigen Filmen vor.“


    „Und wie kriegt der arme Mann Luft, wenn es ihn gefressen hat?“


    „In den beiden Höckern sind Luftlöcher“, antwortete Waldmann.


    Aber Fräulein Doktor Horn war noch nicht zufrieden. „Und wenn das Tier untergeht?“


    „Kann es nicht. Es läuft ja wie auf einer Schiene.“


    Beatrix stieß Sonja an: „Es fehlt nicht mehr viel urtd sie will auch eine Rolle.“


    „Da muß sie erst eine Talentprobe ablegen“, raunte Stephan ihr zu.


    „Du brauchst ihr nur einen kleinen Schubs zu geben“, meinte Sophie. Tatsächlich hatte Stephan die Leiterin von Rosenfels in Reichweite.


    Jetzt winkte Känguruh hinaus zur zweiten Kamera, die am Ende des Stegs aufgestellt war und rief: „Wir drehen bis Hexe kommen geschwimmt zu Maul. Dann Cut. Fressen. Neue Einstellung, okay?“


    Der Kameramann hob die Hand und nickte. Aldo hatte wieder seinen Buckel, die beiden Taucher unter dem Steg redeten unverständlich miteinander, Fräulein Doktor Horn, die sich vorbeugte, konnte nichts verstehen. Zumal Wa jetzt in die Hände klatschte. „Und nun bitte wieder Ruhe, wa?“


    Der Zirkus begann von vorn. Aldo war einsame Klasse, wie er die Degenhiebe mit dem Besen parierte.


    „Jetzt!“ rief eine Stimme unter dem Steg. Die beiden Taucher zogen an. Es war ein unheimliches Bild, wie Kappie mit den gelben Augen und dem weit aufgerissenen Maul näher kam. Vampir und Mexe kämpften noch am Ufer, da gab es plötzlich einen harten Schlag von unten gegen den Steg, wie wenn ein aufgerolltes Stahlseil aufgeht und schnalzt. Darauf ein unterdrückter Schmerzensschrei.


    Erschrocken sprang Fräulein Horn auf, geriet mit dem Absatz zwischen zwei Bohlen, ruderte in der Luft, verlor das Gleichgewicht und fiel fast zeitgleich mit der Hexe rückwärts ins Wasser.


    „Zwei Hexen im See!“ Ingrid kicherte, während ihre Schulleiterin schrie und planschte und nach Luft schnappte. Vom Ufer her trieb ihr Aldo entgegen, hatte sich aber wieder nicht kräftig genug abstoßen können.


    „Hilfe!“ kreischte Adele Horn.


    Fräulein Böcklmeier schlug die Hände zusammen: „Mein Gott, sie kann nicht schwimmen! Jetzt fällt’s mir erst wieder ein!“


    Die Ritter zögerten noch. Sie wußten nicht, ob es Theater war oder Ernst.


    Waldmann legte sich auf den Bauch: „He Sie, Taucher!“ rief er unter den Steg und schaute in ein schmerzverzerrtes Gesicht; der andere Taucher konnte auch nicht gleich helfen, er war angebunden und tat das, was am schnellsten ging, er zog kräftig an dem Seil. Die Leiterin von Rosenfels fand endlich Halt. Sie verschwand im Maul des Ungeheuers.


    „Danke, Kappie!“ platzte Beatrix heraus. Doch in der allgemeinen Aufregung hörte es nur Ottokar.


    „Talentprobe bestanden!“ raunte er ihr zu, stieg über die Bank und hechtete ins Wasser. Andi und Gießkanne folgten. Pummel kam mit einem Boot unter dem Steg hervor, an dem sich der blutende Taucher festhielt, und mit vereinten Kräften bargen sie die falsche Hexe aus dem Schlund des Ungeheuers.


    „Recht so, Kappie!“ sagte Klaus, der Witzbold. „An dem zähen Lehrkörper hättest du dich nur verschluckt.“


    


    


    

  


  
    Hier ist Hollywood!


    


    Känguruh hatte Torten gestiftet, Fräulein Doktor Horn zum Dank für ihre Rettung das Eis, die Minis mit Walter hatten von ihrer Gartenzwerg-Gage Limonade für alle gekauft, und von Mücke, der für seinen Textbeitrag ein Honorar bekommen hatte, stammte der große Pappkarton voller Lakritze. Zu diesen Köstlichkeiten ließ Mauersäge Berge von Schlagsahne auffahren, und Heini, der Koch, steuerte Kannen voll Kaffee für die Erwachsenen bei.


    Die Unmengen waren nicht allein für die Ritterschaft bestimmt, sondern auch für die Rosenfelserinnen, Lehrer, Lehrerinnen und den Stab des Films. Das Wohnzimmer barst schier vor Menschen und die Menschen barsten schier vor Genüssen. Känguruhs Großzügigkeit stellte alles bisher Dagewesene in den Schatten.


    „So viel Torte hab ich noch nicht einmal in einem Schaufenstergesehen!“ bemerkte Konstanze mit vollen Backen.


    „Mann! So hab ich mir den Wanst überhaupt noch nie vollgeschlagen! Jedenfalls nicht mit Torte“, stöhnte Beni.


    Auch Ingrid, die neben Dampfwalze saß, stöhnte. „Wenn du mich fragst, was mir an der Veranstaltung nicht paßt, dann sind das meine Jeans.“


    Dampfwalze schaute ein bißchen leer, bis ihm das Wortspiel aufging. Dann strahlte er um so zufriedener, war er doch bei der fixen Ingrid nie ganz sicher.


    „Bist du wahnsinnig!“ rief Andi zu Dieter hinüber. „Kannst das Zeug doch nicht so trocken runterwürgen. Auf Buttercreme gehört unbedingt Sahne!“


    Auch Wa saß dabei, zwischen den Minis und dem Kameramann, als sei nie etwas gewesen. Er schüttelte nur noch den Kopf.


    „Ick hab schon größere Zwerge gesehen! In die ging aber längst nicht so viel rein, wa?“


    Die Lehrer hatten sich unter die Ritter und Mädchen verteilt. Fräulein Böcklmeier saß neben Strehlau, mit dem sie wieder einmal vierhändig Klavier spielen wollte.


    „Das wird ein Schmalzkonzert! Nach der vielen Sahne!“ meinte der Musterschüler. Doktor Waldmann und seine Tochter Sonja saßen mit Ottokar und Stephan zusammen. Auch Beatrix und Sophie waren dabei. Beni ließ es sich zwischen Renate und Esther schmecken, die ihn fütterten, sozusagen von Ohr zu Ohr.


    Da klopfte Klaus, der Witzbold, mit dem Löffel an eine leere Limonadenflasche, als wolle er eine Rede halten. „Bitte Ruhe! Bitte Ton!“ begann er. „Solang noch was reingeht, in uns, und ein Rest von Stimme rauskann, sollten wir unsere großzügigen Spender würdigen! Da wir keinen Alkohol trinken, wollen wir auf alle, die zu diesem Nachmittag etwas beigesteuert haben, mit einem Stück Torte anstoßen.“


    „Wie geht denn das?“ rief der kleine Kuno.


    „So geht das!“ Klaus hob ein ganzes Stück Torte hoch und wartete, bis die anderen seinem Beispiel gefolgt waren. Dann stieß er sein Stück gegen das von Doktor Schüler, sagte laut und vernehmlich „Ex“ und schob es auf einmal in den Mund, daß nur ein Rest von Buttercreme in der Hand zurückblieb. Die anderen folgten, je nach Vermögen, seinem Beispiel. Die Lehrer aßen mit den Löffeln weiter, Fräulein Doktor Horn nickte als Spenderin nach allen Seiten, obwohl sie die Spachtelei sicher unmöglich fand. Aber sie saß neben Mauersäge mit dem Rex, Känguruh, der Regie-Assistentin und dem Scriptgirl an dem Tisch vor dem Kachelofen.


    Während der Rex und der Hausherr sich an ihren Kaffeetassen festhielten, stand Känguruh mit einem Stück Torte in der Hand auf und verkündete: „Ich werde euch zeigen, daß ich auch einmal gewesen ein Junge. Ex!“ Und tatsächlich, unter dem Beifall aller, verschwand das Stück auf einen Sitz.


    „Schade, daß Linda nicht dabei ist“, sagte Renate in übertriebenem Klageton.


    Eugen reagierte todernst. „Wozu? Der haben wir den Mund längst gestopft. Ohne die schöne Torte.“


    „Warum ist überhaupt kein Schauspieler gekommen?“ wandte sich Elke an Wa.


    Der mußte erst schlucken, ehe er antworten konnte. „Linda dreht schon wieder in Rom, wa? Und Dracula, der Kinosaurier, wie ihr sagt, dürfte jetzt im Flugzeug nach Amerika sitzen. Ist ein Schauspieler gut im Geschäft, kriegt man ihn manchmal nur stundenweise. Andere kannst du das ganze Jahr haben. Für ‘n Appel und ‘n Ei, wa? So ist das beim Film.“


    Am Tisch vor dem Kachelofen hatte sich der Rex erhoben und klatschte kurz in die Hände, zum Zeichen, daß er etwas sagen wolle.


    „Bevor hier der erste platzt, möchte ich eine kleine Unterbrechung einschieben“, begann er. „Zuerst einmal danken wir der Filmproduktion und allen ihren Mitarbeitern für ihr Verständnis und für die Einblicke, die sie uns in ihre Arbeit gewährt haben. Filmen hat sich mancher bestimmt leichter vorgestellt. Am Anfang war es nicht ganz einfach. Wenn so grundverschiedene Gruppen aufeinandertreffen, gibt es Schwierigkeiten. Aber beide Seiten haben schnell gelernt, einander zu respektieren, und so sind wir doch besser miteinander ausgekommen, als ich gedacht hatte.“


    Im Beifall, den alle dem Rex zollten, erhob sich Mauersäge. „Was Direktor Meyer eben... ks... gesagt hat“, er schaltete, weil offenbar keine Luft durch seine Nase ging, „das hätte ich auch... ks... gesagt. Aber er kann das viel besser. Und so bleibt mir nur, unseren... ks... Gästen zu danken. Sie sind jederzeit wieder willkommen.“


    „Festreden als Kettenreaktion! Ist ja wie wenn der Bürgermeister von Neustadt Geburtstag hat!“ sagte Hans-Jürgen während des Beifalls. „Paßt auf, gleich spricht noch Känguruh.“ So geschah es. Der baumlange Regisseur hatte das Tortenstück in seinen tiefen Kugelbauch versenkt und sagte in seinem fließenden, aber nicht fehlerfreien Deutsch, mit dem typischen Satzbau einer anderen Sprache: „Ich bedanken für die freundliche Wörter, die Sie haben gesagt zu mir. Ich hoffe, Sie haben eine bißchen gelernt, wie man macht eine Film und wie wird gemacht, was Sie nachher sehen in die Kino. Wir haben gehabt große Freude mit Ihre viele Interesse und exzellente Ruhe bei Drehen. Wir dafür besonders danken. Thank you.“ Der Beifall kam allen von Herzen, nur Wa klatschte nicht, er zog an seiner Zigarette und sagte zum ersten Kameramann: „Jetzt quasselt er wieder ewig, wa?“


    „Immer die Miesmacherei, hintenrum!“ fauchte da Mücke über den Tisch. „Wir mögen das nicht!“


    „Halblang, Junge!“ beschwichtigte ihn der Flachsblonde und drückte seine Zigarette ordentlich im Aschenbecher aus. Aber er ärgerte sich, das war deutlich zu sehen.


    Fritz nickte Mücke zufrieden zu.


    „Wir auch haben gelernt“, fuhr Känguruh fort. „Wir nicht gewußt, daß wir haben die Unart zu werfen alles fort. Künstler müssen sein geordnet. Jetzt wir wissen. Danke schön.“


    Dieses Eingeständnis wurde mit tosendem Beifall belohnt. Doch Känguruh war noch nicht am Ende.


    „Und ich gelesen in Extrablatt, daß wir reden schlecht über andere, wenn nicht dabei. Das nicht gut. Wir jetzt passen auf. Und wenn ich wieder kommen zur Welt, ich ganz bestimmt werde Schreckensteiner!“


    Da trampelten die Ritter, daß die Mädchen spitze Nasen bekamen.


    „Nun beruhigt euch wieder, Kinderchen!“ sagte Sabine.


    „Schau mal!“ Werner stieß Pummel an.


    Irgend etwas war los. Die Lehrer verständigten sich untereinander durch Handzeichen. Der Rex mit Doktor Waldmann, Rolle mit Gießkanne und Schießbude. Auch den Mädchen fiel es auf.


    „Was haben die denn vor?“ fragte Bettina. „Wollen die alle noch reden?“


    Während der Rex aufstand und Känguruh die Hand schüttelte, gingen Schießbude und Doktor Schüler hinaus.


    Da ergriff der Rex noch einmal das Wort. „Ihr seht, wie richtig es war, daß wir uns zurückgehalten haben. Erst muß man den anderen kennenlernen. Und damit wir einander in guter Erinnerung behalten, haben wir — die Lehrer von Schreckenstein — die Dreharbeiten an dem großen Kinofilm in einem kleinen Film festgehalten.“


    Schießbude kam mit seinem privaten Projektor herein, Gießkanne und Doktor Schüler stellten die Leinwand auf.


    „Auch noch Heimkino, wa?“ quasselte der Aufnahmeleiter vor sich hin und zündete sich eine neue Zigarette an.


    Ritter und Mädchen, die an den Fenstern saßen, zogen die Vorhänge zu, und schon flimmerte es, zuerst auf den Gesichtern von Mauersäge und Fräulein Doktor Horn, die einen spitzen Schrei ausstieß und sich die Augen zuhielt, dann auf der Leinwand: der Burghof mit den Männern, die das Gerüst aufbauten.


    „Ich denke, das ist mit Ton?“ wunderte sich der kleine Kuno.


    „Wieso?“ fragte der kleine Eberhard.


    „Weil auf dem Kachelofen ein Lautsprecher steht!“


    „Der kommt auch noch dran!“ gab Mücke Auskunft. Auf der Leinwand war jetzt Aldo zu sehen, wie er mutterseelenallein paffend und fuchtelnd durch den Hof hüpfte.


    „Nein!“ rief Fräulein Doktor Horn. „Wie haben Sie denn das gemacht?“


    „Von meinem Fenster aus. Hinter einem Blumenstock“, antwortete der Rex.


    Unter begeisterter Anteilnahme kam alles noch einmal, was sich ereignet hatte: die Reitszene mit den vielen Wiederholungen, die Fechtszene mit den beiden Zugmannschaften und Was geistesgegenwärtigem Eingreifen, die lagernden Gartenzwerge am Stollen.
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    „Wie haben Sie denn das gedreht?“ fragte Walter. „Wir haben nichts gemerkt.“


    „Ich hab mich in den Busch gesetzt. Schon zwei Stunden vorher“, erklärte Doktor Schüler. „Die Ameisenbisse merke ich heute noch. Aber das soll ja gesund sein.“


    „Jetzt machen die Lehrer hier auch schon Streiche!“ flötete


    Fräulein Doktor Horn. „Ihr Schulsystem wird mir immer rätselhafter, Herr Meyer!“


    Als Mauersäge auf dem Dach erschien, tobte die Ritterschaft, daß das Wohnzimmer federte.


    „Vorsicht, das... ks... Gebälk!“ rief der Hausherr dazwischen. „Die Dachreparatur kommt schon teuer... ks... genug.“


    Doch Ritter und Mädchen hörten ihn nicht, sie trampelten und klopften auf die Tische, als habe jemand sie gebeten, ihm mit allen vieren die Anerkennung zu bekunden. Da erschien auf der Leinwand Fräulein Horn, wie sie mit beunruhigtem Ausdruck vom Fenster des Rex aus Mauersäges Firstwanderung verfolgte. Die Mädchen kreischten und die Tortenklumpen in den Mägen hüpften bedenklich.


    „Muß auch schrecklich sein, wenn das Liebste auf dem Dach herumturnt!“ alberte Klaus mit dem Zittern der Anteilnahme in der Stimme.


    Ottokar sah ernst in die Runde. „Jetzt!“ flüsterte er Stephan zu. Nacheinander standen sie auf und verließen den Raum. In dem allgemeinen Trubel fiel das niemandem auf. Jeder konnte verstehen, daß es einem anderen schlecht wurde. Wer würde sonst bei diesem Spaß den Raum verlassen?


    „Irre. Absolut irre!“ begeisterte sich Beatrix, als die Filmleute, von den Rittern unterstützt, Kippen, Bierflaschen und Einwickelpapier zusammensammelten. Känguruh beispielhaft fleißig, Wa peinlich faul. Er bückte sich nur ein einziges Mal. Auch Linda war zu besichtigen in ihrem Klappstuhl, wie sie plapperte, Sekt trank, mit dem Lippenstift oder mit der Zigarette herumfuchtelte.


    „Beim Autogrammgeben kam ich leider zu spät“, bedauerte Schießbude, zu Sonja gewandt.


    Und als Beni, Strehlau und Eugen ihre Rollen für die Talentprobe lernten, und unter pausenlosen Lippenbewegungen durch die Gegend schlichen, mit abwesendem Blick hie und da ein Wort durch eine Geste unterstrichen, zitterte das Gebälk, wie nie zuvor. Mauersäge verbarg sein Gesicht in den Händen. Strehlau, das Kinn auf die Faust gestützt, meinte todernst: „Ich bin wirklich begabt.“


    „Am Klavier!“ sagte Fräulein Böcklmeier. „Am Klavier.“ Sophie wollte wissen, ob auch die Talentprobe komme, bei der sie so gut abgeschnitten hatte. Und da kam sie schon, war aber nicht so witzig, wie sich die meisten erhofft hatten. Mal war das Bild unscharf, mal stand jemand vor der Kamera.


    „Geh doch weg, Esther!“ rief Eva.


    „Das hab ich mir auch gewünscht, in meinem Versteck!“ antwortete der Rex. Als das Bild gerade wieder einmal frei war, kugelte Fritz den Hang hinunter, und in der Röhre bewegte sich jemand.


    „Sieht eigentlich mehr nach Geschicklichkeitsspiel aus!“ meinte Oskar und fand Zustimmung mit diesem Vergleich.


    Da riß es die Leiterin von Rosenfels förmlich vom Stuhl: Dracula sprang vom Burgfried.


    „Exzellent!“ Känguruh klatschte. „Im Gegenteil zu unsere Film, man hier sieht auch die Aufklatsch.“


    „Da hatte ich von meinem Zimmer aus den besten Platz“, antwortete der Rex.


    Fräulein Doktor Horn und Fräulein Böcklmeier schrien zweistimmig auf: Dampfwalze kam von den Zinnen gesegelt.


    „Irre angeberisch fand ich das“, sagte Ingrid. „Aber jetzt imponiert es mir doch.“


    Dampfwalze gab keine Antwort. Sie drehte sich zu ihm um, sein Platz war leer. Und noch einmal wackelte die Burg. Fräulein Doktor Horn wurde von dem Ungeheuer verschlungen und danach mit angeklatschtem Haar und triefenden Kleidern aus dem See geborgen.


    „Total irre!“ Beatrix schlug vor Freude um sich, bis ein enttäuschtes „Oooooh!“ sie wieder zu sich brachte. Der Film war zu Ende.


    Mücke schaltete das Licht wieder ein. Er stand an der Tür und rief: „Der Herr Aufnahmeleiter wird am Telefon verlangt. Ein Ferngespräch.“


    „Ist ja oberprimstens!“ sagte Wa, stand auf und ging hinaus.


    Alle waren sehr erschöpft. Sie konnten mit ihren vollen Bäuchen kaum mehr japsen. Viele wischten sich Lachtränen weg.


    „Aber, aber, Doktor Meyer!“ rügte Fräulein Horn den Rex und warf ihm einen Blick zu, der wohl schelmisch sein sollte. „Wenn ich gewußt hätte, daß Sie mich filmen, wäre ich in der Seeschlange geblieben.“


    Da beugte sich Mauersäge vor und ergriff ihre Hand. „Gnädigste... ks... sind eine ausgesprochene Wasserschönheit!“


    Ritter und Mädchen schlugen sich auf die Schenkel. „Manchmal denk ich, er wär einer von euch!“ sagte Sonja zu ihrem Vater.


    Der lachte. „Ist er ja auch. Unser ältester Ritter. Schreckenstein persönlich.“


    Känguruh war aufgestanden. Er wollte etwas sagen, doch eine Stimme kam ihm zuvor, von hinten, über ihm, aus dem Lautsprecher auf dem Kachelofen.


    „Ton läuft“, sagte die Stimme.


    Es wurde mucksmäuschenstill.


    Zunächst war nur ein Krachen zu hören, ein Knacksen. Dann eine andere Stimme. Sie klang fremd und doch bekannt, sprach ein eigenwilliges Deutsch, ähnlich wie Känguruh und schien von weit weg zu kommen. „Hallo?“


    „Halli hallo!“ antwortete die Stimme von Wa.


    Kurze Pause.


    Dann die ferne Stimme: „Ich Sie sagen, hier Hollywood. ABC-Filmproduktion. Wir machen Film in Rom, Paris, Kairo...“


    Darauf nah, als käme sie aus dem Nebenzimmer, in unverkennbarem Berliner Dialekt die Bemerkung: „ABC-Film kenn ick nich, wa?“


    „Neu!“ antwortete die ferne Stimme. „Ganz neue Firma. Arabische Ölscheich Company. Machen viele Film, große Film.“ Im Wohnzimmer grinste alles.


    „Und was wollen Sie von mir?“ fragte Wa nach einer Pause. Darauf die ferne Stimme: „Wir Sie fragen, ob mitmachen? Fünf Jahre Vertrag.“


    „Fünf Jahre! Ick werd verrückt, wa?“ Die nahe Stimme überschlug sich. „Wie kommen Sie denn gerade auf mir?“


    „Bitte?“ Die ferne Stimme klang noch ferner.


    „Wie Sie kommen gerade auf mich!“ verdeutlichte der Aufnahmeleiter.


    Lange Pause, dann leise ein Wort: „Linda.“


    Die Mädchen prusteten los.


    „Talentprobe, wa?“ rief Doris dazwischen.


    Wieder lange Pause.


    „Haben Sie Zeit?“ fragte die ferne Stimme.


    „Bei Fünfjahresvertrag, klar. Aber Linda ist doch gar nicht in Hollywood, sondern in Rom.“


    Alles grinste und lauschte gespannt.


    Die ferne Stimme ging auf die Frage überhaupt nicht ein. „Sie sollen leiten Produktion.“


    „Die Produktion? Das muß ein Irrtum sein. Ich bin Aufnahmeleiter.“


    „Wir wissen“, sagte die ferne Stimme nach einer Pause. „Aber wir bieten an Produktion. Sie Zeit?“


    Jetzt überschlug sich die nahe Stimme endgültig. „Mich laust der Affe! Ick und Produktion! Klarer Fall, wa? Okay! Ich einverstanden. Wann soll ich kommen? Wohin soll ich kommen?“


    Lange Pause.


    „Irre!“ brummte Sonja vor sich hin. Ihr Vater schmunzelte. „Hallo?“ fragte Wa. „Hollywood!“


    „Yes.“


    „Hören Sie mich?“


    „Yes.“


    „Wann soll ich kommen?“


    „Yes.“


    „Wohin soll ich kommen?“


    Wieder lange Pause.


    Dann die ferne Stimme: „Ich muß jetzt Schluß machen. Es wird zu teuer.“


    „Hallo!“ rief Wa verzweifelt in das schallende Gelächter. „Hallo!“


    Ein klickendes Geräusch, darauf eine andere Stimme, die, trotz überdeutlicher Betonung nach Stephan klang: „Hier ist der automatische Anrufbeantworter Schule Burg Schreckenstein. Sie haben zwanzig Sekunden Zeit. Bitte sprechen Sie jetzt!“


    „Spitze!“ rief Eugen, und Pummel nickte. Mochte Doktor Waldmanns Anekdote den Anstoß gegeben haben, so war das doch ein waschechter Schreckensteiner Streich. Ein letztes Klicken, eine letzte Pause, Wa kam zurück.


    „Gratuliere!“ rief ihm die Regie-Assistentin entgegen.


    „Zu was denn?“ fragte Wa, sichtlich verdutzt.


    „Du siehst so zufrieden aus!“ rief ihm der Kameramann entgegen.


    „Bin ick ooch, wa?“ stotterte der Flachsblonde.


    Irgend etwas war hier nicht geheuer. Da ging die Tür auf. Ottokar, Stephan und Dampfwalze traten ein, nacheinander und todernst, als kämen sie aus einer Unterrichtsstunde mit besonders schlechten Noten. Um so tosender war der Beifall, der sie empfing.


    „Hollywood! Hollywood! Hollywood!“ kreischten die Mädchen in rhythmischem Sprechchor.


    Ottokar ging zum Kachelofen, zog den Stecker aus dem Lautsprecher und wickelte seelenruhig die Schnur auf. Das Gesicht von Wa wurde lang und immer länger. Alle sahen ihn an.


    „Aha!“ sagte er schließlich. „Dann sind wir ja jetzt wohl quitt.“


    Keiner sagte etwas, alle sahen ihm zu, wie er sich setzte und mit zitternden Händen eine Zigarette anzündete. Auch Stephan hatte sich wieder gesetzt, ebenso Dampfwalze, mit der fernen Stimme.


    Ingrid, die sonst nicht gern ein gutes Haar an den Rittern ließ, neigte sich zu ihm und sagte: „Eins zu null für Schreckenstein!“
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